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Mit Besorgnis und Hoffnung
IV. Kongreß der Volksdeputierten der UdSSR

„Das vergangene Jahr war bis 
aufs äußerste reich an Ereignis­
sen, die für unsere Gesellschaft 
und unseren Staat von großer 
Bedeutung sind." Darauf verwies 
der Vorsitzende des Obersten So­
wjets der UdSSR, Anatoll Luk­
janow, bei der Eröffnung des 
IV. Kongresses der Volksdepu­
tierten der UdSSR. „Wir leben 
wahrscheinlich in der schwer­
sten Periode unserer Geschichte. 
Daher Ist die große Verantwor­
tung des Kongresses für die Lö­
sung der wichtigsten Fragen des 
Lebens des Landes und seiner In­
nen- und Außenpolitik." Anatoli 
Lukjanow hob hervor, daß „all 
diese Fragen vom Kongreß nur 
auf der Grundlage der gemein­
samen Suche nach konstruktiven 
Lösungen, auf der Grundlage der 
Zusammenarbeit und Konsolidie­
rung aller Kräfte der Sowjetunion 
überwunden werden können.

Der Parlamentspräsident teilte 
ferner mit, daß zum Kongreß 
Deputierte gekommen sind, die 
alle autonomen und Unionsrepubli­
ken wie auch anderen Staatsgebll- 
de vertreten. Am Kongreß neh­
men auch der Präsident der 
UdSSR, der Vorsitzende des Mi­
nisterrates de»- UdSSR, Mitglie­
der der Regierung der UdSSR
und des Komitees für Verfas­
sungsschutz und sonstige Amtsträ- 

;r teil, die vom Obersten So­
wjet gewählt bzw. ernannt und 
vom Kongreß bestätigt werden. 
Elngeladen wurden auch die 
Vorsitzenden des Obersten So­
wjets der autonomen und Unions­
republiken, der Sowjets der Volks­
deputierten der autonomen Ge­
biete und Bezirke sowie Vertreter 
der Öffentlichkeit.

Von den 2 240 Volksdeputier­
ten der UdSSR nehmen am Kon­
greß 1 979 teil.

Nach Lukjanows Ansprache 
«Ingen die Deputierten zur Bil­
dung der Arbeitsorgane des Kon­
gresses und zur Erörterung der 
Tagesordnung über.

Zentraler Punkt der Tages­
ordnung des IV. Kongresses der 
Volksdeputierten der UdSSR 
wird das Referat des Präsidenten 
Michail Gorbatschow über die 
Lage 1m Lande und die Maß­
nahmen zur Überwindung der 
krisenhaften sozialökonomischen

d politischen Situation sein.
r die Aufnahme dieses Punk­

tes in die Tagesordnung haben 
die Teilnehmer des Kongresses 
der Volksdeputlerten der UdSSR 
gestimmt.

Auf die Tagesordnung, die von 
den Deputierten gebilligt worden 
Ist, Ist auch eine andere sehr 
wichtige Frage — über die all­
gemeine Konzeption des Unions­
vertrages und die Verfahrensord 
nung bei seiner Unterzeichnung 
gesetzt worden.

* Unter anderen Punkten sind 
Veränderungen in der Verfas­
sung des Landes, Erörterung des 
Entwurfes eines Gesetzes über 
Referendum und über die Ver­

Pelzzucht gewinnbringend
Die Pelztierfarm Im Sow­

chos „Rosa Luxemburg" im 
Rayon Kurdai, Gebiet Dsham­
bul, ist bereits vor drei Jah­
ren gegründet worden. Zum 
Leiter dieser Farm wurde Karl 
Frei. Für die Zucht erwarb 
man zugleich Kaninchen, Füch­
se und Sumpfbiber.

„Wli* hatten am Anfang sehr 
viele Probleme, denn wir hatten 
keinerlei Erfahrungen bei der 
Zucht von Pelztieren", erzählt 
Karl Frei. „Auch mußte zu­
nächst ein großer Umfang an 
Bauarbclten geleistet werden: 
Wir bauten für die Füchse ein 
Freigehege und für die Sumpfbi­
ber einen Reich mit durchfließen­
dem Wasser und Futterstellen. 
Große Sorgen hatten w 1 r 
auch m 11 Kaninchenställen. 
Eben deshalb waren die ersten 
zwei Jahre für die Pelzzucht ver­
lustbringend."

Die Tiere werden von Valerl 
Zimmermann, Alexander Hebel, 
Woldemar Schreiber und Karl 
Schotter betreut. So hat letzterer 
zum Beispiel allein In diesem 
Jahr 600 Kilogramm Kaninchen­
fleisch geliefert. Und das sind 
drei bis vier Jungochsen, die 
man nicht weniger als zwei Jahre 
mästen muß. Die Kaninchen da­
gegen werden in einigen Monaten 
groß.

„Unsere Tiere fressen alles — 
Getreide, Gras, Heu und auch 
Gemüse", sagt Woldemar Schrei­
ber. „Die vier ' Monate alten

Nach moderner Technologie
Der Trust „Koktschetawsel- 

strol" Nr. 1 und die Ingenieur­
firma für Elektromaschinenaus­
rüstungen von Harbin (China1) 
haben einen Vertrag abgeschlos­
sen: Die chinesischen Fachleute 
werden eine ZlegeJfabrlk Im Ray­
onzentrum Kellerowka mit einer 
Jahresl e 1 s t u n g von rund 
30 000 000 Ziegeln bauen.

Gegenwärtig ist die Arbeit an 

fahrensordnung für die Abberu­
fung der Volksdeputierten der 
UdSSR. Die Volksdeputierten 
werden ferner den Staatsanwalt 
und den staatlichen Hauptschieds­
richter der UdSSR bestätigen, 
das Unionsparlament zum Teil 
erneuern sowie die Vollmachten 
der Deputierten bestätigen, die 
nach dem vorigen Kongreß ge­
wählt worden sind.

Bel der Erörterung der Ta­
gesordnung hatte die Deputierte 
von der ASSR der Tschetschenen 
und Inguschen Sashl Umalatowa 
gegen den Präsidenten harte An­
klage erhoben. Sie erlegte Ihm die 
persönliche Verantwortung für al­
le Mißstände auf, die heute die 
Sowjetunion durchmacht.

Sie sagte: ,,Michail Serge­
jewitsch Gorbatschow hat nicht 
mehr das moralische Recht, das 
Land weiter zu leiten." Sashl 
Umalatowa fügte hinzu, daß Ihr 
Vorschlag als einen der Punkte 
die Frage des Vertrauens zum 
Präsidenten der UdSSR In die 
Tagesordnung zu setzen, auf „ei­
gene Initiative" erfolgte.

Aber kein einziger Redner, der 
anschließend das Wort ergriff, 
stimmte dieser Fragestellung zu. 
Die Deputierten sprachen davon, 
daß zumindest der Bericht des 
Präsidenten über die Situation Im 
Lande entgegengenommen wer­
den müsse, was denn auch durch 
die Tagesordnung des Kongresses 
vorgesehen Ist. Die Redner erin­
nerten ferner daran, daß der Prä­
sident nur im Falle der Verlet­
zung der Verfassung und bei ent­
sprechendem Gutachten des Komi­
tees für Verfassungsschutz der 
UdSSR abgesetzt werden kann. 
Eine Reihe von Rednern äußer­
ten sich schon allein dagegen, 
daß eine Abstimmung darüber 
stattfindet, ob diese Frage auf 
die Tagesordnung gesetzt werden 
darf.

Auf Drängen anderer erfolgte 
jedoch eine Abstimmung und 
zwar eine namentliche. Für den 
Vorschlag von Sashl Umalatowa 
stimmten 426 Volksdeputierte, 
dagegen 1 288 und 183 enthiel­
ten sich der Stimme.

Zwei Punkte wollten Vertreter 
der Interregionalen Parlaments­
gruppe auf die Tagesordnung set­
zen. Auf Realisierung der von 
der Opposition propagierten Idee 
der „Desowjetlslerung" des po­
litischen Systems der UdSSR 
war der Vorschlag des Moskauer 
Volksdeputierten Ilja Sasslawskl 
gerichtet, die Frage eines schritt­
weisen Abbaus der bestehenden 
Strukturen-der Exekutivmacht zu 
erörtern.

Die Deklaration über die Sou­
veränität der Unionsrepubliken 
anzuerkennen, hat Im Namen der 
Interregionalen Gruppe einer Ih­
rer Aktivisten Arkadl Muraschow 
gefordert. Dieser Schritt war 
von der Opposition bereits vor 
dem Kongreß geplant worden. 
Die Annahme des Vorschlages

Sumpfbiber bekommen schon 
Nachwuchs und nach weiteren 
vier Monaten werden sie ge­
schlachtet. Neben den wertvollen 
Fellen haben wir dann noch bis 
vier Kilogramm Fleisch von Je­
dem Tier. Dieses verkaufen wir 
an die Konsumbetriebe des Ray­
ons gegen drei Rubel da- Kilo."

Die Farm liefert die .Felle an 
den Dienstleistungsbetrieb, wo 
aus Jedem einzelnen eine Pelz­
mütze genäht wird. Für Jedes 
Fell bekommt der Sowchos 120 
bis 130 Rubel. Noch teuerer sind 
die Fuchsfelle. Man zahlt den 
Sowchosarbeltern 350 Rubel Je 
Fell. Gegenwärtig werden auf 
der Pelztierfarm schon über 100 
Füchse gehalten. „Die Haltung 
dieser Tiere Ist nicht besonders 
aufwendig", meint der Farmlei­
ter. „Wir verfüttern ihnen das 
Fleisch nach der Notschlachtung 
des Viehs und haben Jetzt einge­
sehen, daß die Pelztierzucht In 
mancher Hinsicht vorteilhaft ist. 
Sie Ist für den Sowchos und 
auch für die Einwohner von gro­
ßem Nutzen. Sie ermöglicht die 
Fertigung wertvoller Pelzmüt­
zen, Kragen, Pelzjacken und 
-mäntcl."

Schon in nächster Zukunft 
beabsichtigt man, die Pelztier­
farm 1m Sowchos wesentlich zu 
erweitern.

Adam ADLER
Gebiet Dshambul

diesem Bauobjekt in vollem Gan­
ge. Die ausländischen Speziali­
sten wollen In einem Jahr schon 
die erste Erzeugnispartie liefern.

Die moderne Technologie wird 
es ermöglichen, Ziegel nur höher 
Qualität zu produzieren.

Eugen KOCH

Gebiet Koktschetaw 

würde vom Juristischen Stand­
punkt aus das Funktionieren des 
Kongresses als des höchsten Or­
gans der Staatsmacht der UdSSR 
in Frage stellen. Den Vorschlag 
der Interregionalen Gruppe hat­
ten einige Deputierte aus 
dem Baltikum unterstützt.

Der Kongreß lehnte jedoch den 
Vorschlag ab.

Anschließend bildete er die 
Redaktionskommissionen zu Fra­
gen, die auf dem Kongreß er­
örtert werden sollen.

UdSSR-Präsident Michail Gor­
batschow hat zu entschiedenen 
Maßnahmen „zur Unterbindung 
der destruktiven Aktionen sepa­
ratistischer und nationalistischer 
Kräfte" aufgerufen.

In seinem Bericht zur Lage 
des Landes auf dem IV. UdSSR- 
Kongreß der Volksdeputlerten 
kritisierte der UdSSR-Präsident 
scharf die Aktionen von Re­
publiken und anderen national- 
territorialen Gebilden, die die 
UdSSR-Verfassung Ignorieren und 
verschiedene Veränderungen in 
Ihrer Rechtslage verkünden.

„Ich halte es für notwendig, 
daß der Volksdeputiertenkongreß 
entschieden erklärt: Bis zum Ab­
schluß eines Unionsvertrages, der 
den Rechtsstatus aller seiner Teil­
nehmer endgültig bestimmen 
wird, bleibt die UdSSR-Verfas­
sung der höchste gesetzgebende 
Akt, der bedingungslos einge­
halten werden muß", unterstrich 
er. „Davon ausgehend, wird auch 
die Präsidialmacht agieren."

Der Präsident betonte, daß man 
es bei der Überwindung von 
übermäßiger Zentralisierung und 
Unltarlsmus verhindern muß, 
daß die Union In ein formloses 
Gebilde umgewandelt wird, von 
einem Zerfall ganz zu schwelgen, 
was „sich überaus schwer auf 
das Schicksal von Millionen 
Menschen und die Situation in 
der ganzen Welt auswirken wür­
de".

Michail Gorbatschow betonte, 
daß das unumstößliche Recht ei­
nes jeden Volkes auf Selbstbe­
stimmung „eben dem ganzen 
Volk" gehört. In diesem Zusam­
menhang schlug er vor, landes­
weit ein Referendum durchzu­
führen, damit sich Jeder Bürger 
aussprechen kann: Ist er „für" 
oder „gegen" eine Union souve­
räner Staaten auf föderativer 
Basis.

„Das Ergebnis des Referen­
dums In Jeder Republik wird auch 
das endgültige Urteil sein", er­
klärte der Präsident. „Was einen 
Austritt aus der UdSSR betrifft, 
so kann er nur auf der Grundla­
ge eines entsprechenden Gesetzes 
und unter obligatorischer Be­
rücksichtigung aller Aspekte die­
ses komplizierten politischen und 
sozialökonomischen Prozes s e s 
verwirklicht werden.

Auf die von Ihm vorge­
schlagenen Maßnahmen zur Festi­
gung der Präsidialmacht einge­
hend, unterstrich Michail Gor­
batschow, daß es sich nicht darum

Hinter der langen Benennung — 
Verwaltung für prod'iktlonituchni- 
sche Komplettierung de» Truifei 
,,Ka»acMr6nitechmontaih'' — verbirgt 
lieh ein ganzer Betrieb, ohne denen 
Erzeugnisse die Verkehrsanlagen­
bauer nicht auskommen können.

Vor drei Jahren hot das Kollektiv 
dieser Verwaltung im Betrieb voll­
ständige wirtschaftliche Rechnungs­
führung eingeführt, die hohen Effekt 
einbringt. Bereits im Sommer hat die 
Verwaltung ihren Fünfjahrplan er­
füllt.

Unsere Bilder: Wladimir Saromjat- 
now, Brigadier im Abschnitt Groß­
bauteile; Georg Weitstem, der Bri­
gadier- vom Rohrknüppelabschnitt 
(Mitte) mit den Installateuren Oleg 
Simonjan und Wladimir Jefremow. 

Fotos: Viktor Krieger

handelt, die von uns verurteilten 
und abgelehnten Methoden von 
unbegrenzter Diktatur und Will­
kür wiederzubeleben. Es handle 
sich um eine Macht, die auf ge­
setzlicher Grundlage agiert und 
die fähig Ist, Im Rahmen der 
Gesetzlichkeit Stabilität und 
Bürgerfrieden zu gewährleisten 
und die Krisensituation zu über­
winden".

Wie der Präsident betonte, 
sieht er die Aufgabe der Präsi­
dialmacht im Schutz der Rechte 
der Bürger, der Ehre und Würde 
eines Jeden Menschen, eines nor­
malen Funktionierens der verfas­
sungsmäßigen Gesellschaftsord­
nung und der staatlichen Insti­
tutionen. In der neuen Struktur 
wird der Präsident als Staatsober­
haupt unmittelbar das Minister­
kabinett leiten, die Tätigkeit al­
ler höchsten Unionsmacht- und 
Verwaltungsorgane zu vereinigen 
und zu koordinieren. Auf diese 
Welse wird Entkonzentrlerung 
der Kräfte und Parallellsmus 
überwunden sowie die Kontrolle 
verhärtet, erklärte der Präsi­
dent.

Auf Veränderungen In der 
Struktur der Staatsmacht einge­
hend, verwies Michail Gor­
batschow auf die neue Rolle, die 
der Sicherheitsrat zu spielen hat, 
welcher beim Präsidenten ge­
bildet werden soll. Er wird die 
öffentliche Sicherheit in umfas­
sender Hinsicht gewährleisten, 
zu der neben dem Schutz des 
Landes gegen die äußere Ge­
fahr auch die Sicherung der Ver­
fassungsrechte der Bürger, die 
Verhinderung von Rückschlägen 
und Katastrophen fn der Wirt­
schaft, den ökologischen Schutz 
der Bevölkerung gehören wer­
den. Der UdSSR-Präsident teilte 

,mlt, daß im Rat das Ver- 
teidlgungs-, das Innen, und das 
Außenministerium, das Komitee 
für Staatssicherheit sowie einige 
andere Behörden vertreten sein 
sollen. Zum Sicherheitsrat wer­
den große Wissenschaftler und 
Persönlichkeiten des öffentli­
chen Lebens gehören, die Ansehen 
und Einfluß Im Lande genießen. 
Eines der strukturellen Elemente 
des Sicherheitsrates wird der 
Verteidigungsrat unter Leitung 
des Präsidenten sein.

Michail Gorbatschow verwies 
auf die große Rolle des Födera­
tionsrates in der neuen Macht­
struktur, der „mit seinen maß­
geblichen Empfehlungen helfen 
wird, Streitigkeiten zu verhin­
dern sowie gerechte und ver­
nünftige Lösungen zu finden".

Der Präsident stellte fest, daß 
eine starke Macht heute beson­
ders dafür notwendig ist, um ei­
nen entschiedenen Angriff gegen 
die Kriminalität zu störten. 
Es sind harte Maßnahmen erfor­
derlich, und wir werden sie er­
greifen, sagte er.

Eine erstrangige Aufgabe der 
Präsidialmacht wird In der Lö­
sung des Lebensmittelproblems 
bestehen. Das, was heute ge­

schieht, ist nicht nur ein Le­
bensmittelmangel, unterstrich Mi­
chail Gorbatschow. Dies ist eine 
Folge der Unordnung und des 
Fehlens von Kontrolle, einer ver­
brecherischen Verantwortungslo­
sigkeit in der Haltung zur Be­
völkerung, ein Resultat einer nie 
dagewesenen Nichteinhaltung von 
Llefervcrelnbarungen zwischen 
Republiken und Gebieten, des 
Abbruchs von Wirtschaftsbezie­
hungen und der Störung norma­
ler Beziehungen zwischen Stadt 
und Land.

Wie Michail Gorbatschow er­
klärte, soll Im nächsten Jahr Im 
Interesse des Garantierens der 
Lieferung von Lebensmitteln an 
die Staatsfonds ein Staatsauftrag 
für alle Landwirtschaftsbetriebe 
In Höhe von 60 Prozent der jähr­
lichen Durchschnittsaufkäufe In 
den letzten fünf Jahren einge­
führt werden. Der Präsident be­
tonte, daß bereits während des 
Kongresses e 1 n Abkommen 
zwischen Republiken über die Le­
bensmittelversorgung für 1991 
abgeschlossen werden soll, das 
eine strenge wirtschaftliche und 
rechtliche Verantwortung für el- 
ne Nichteinhaltung der Liefer­
vereinbarungen vorsehen würde.

Zugleich betonte Gorbatschow, 
daß das Lebensmittelproblem nicht 
mit außerordentlichen Maßnahmen 
allein zu lösen Ist. Er verwies 
auf in Aussicht genommene Be­
schlüsse zur Stimulierung der 
Bauern- und der privaten Neben­
wirtschaften. Zum politischen 
Kampf um die Bodenprlvatlsle- 
rung sagte der Präsident, daß die 
Entscheidung „vom Volk selbst 
getroffen werden soll". Er un­
terbreitete die gesetzgebende In­
itiative, ein Referendum zu die­
ser Frage durchzuführen.

Nach den Worten Gorbatschows 
soll ein provisorisches Abkom­
men zu Wirtschaftsfragen zwi­
schen den Republiken für 1991 
der Normalisierung der Wirt­
schaftslage Im ganzen Land die­
nen, dessen Entwurf bereits in 
allen Republiken behandelt wor­
den Ist.

Wie Michail Gorbatschow be­
tonte, Ist eine Normalisierung 
des Geldumlaufs und die Reduzie­
rung des Haushaltsdefizits ein 
erstrangiges Problem. Zu diesem 
Zweck werden die Produktionsin­
vestitionen radikal gekürzt, die 
Staatsausgaben wesentlich verrin­
gert und die Emission als ein Mit­
tel zur Deckung des Haushaltsde­
fizits gestoppt.

Der Präsident verwies auf die 
Notwendigkeit, den Zustrom des 
ausländischen Kapitals In die 
Branchen zu stimulieren, In de­
nen ein schneller Effekt Im In­
teresse der Steigerung des Le­
bensniveaus der Bevölkerung 
möglich Ist: Die Leicht- und die 
Lebensmittelindustrie, neue Tech­
nologien, Modernisierung der 
Energiewirtschaft, des Verkehrs­
wesens und des Fernmeldewe­
sens.

(TASS)
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Beschluß
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Über die Ratifizierung des Vertrags 
zwischen der Kasachischen Sozialistischen

Sowjetrepublik und der Russischen 
Sozialistischen Föderativen Sowjetrepublik

Der Oberste Sowjet der Kasa­
chischen Sozialistischen Sowjetre­
publik beschließt:

Der vom Präsidenten der Ka­
sachischen SSR Genossen N. A. 
Nasarbajew vorgelegte Vertrag 
zwischen der Kasachischen So­
zialistischen Sowjetrepublik und

Vorsitzender des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
J. ASSANBAJEW

Gesetz
der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik

Über die Vornahme von Änderungen 
am Wohnungsgesetzbuch der Kasachischen SSR

Der Oberste Sowjet der Ka­
sachischen Sozialistischen So­
wjetrepublik beschließt:

1. Am Wohnungsgesetzbuch 
der Kasachischen SSR, bestätigt 
laut Gesetz der Kasachischen 
SSR vom 30. Juni 1983 (Mit­
teilungen des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR, 1983, 
Nr. 28, S. 229, Beilage; 1988, 
Nr. 26, S. 273), sind folgende 
Änderungen vorzunehmen:

1. Im Artikel 66:
Teil 1 Ist darzulegen, wie 

folgt:
„Der Wohnungsmlter hat mit 

schriftlicher Zustimmung der 
mit Ihm wohnenden Familienmit­
glieder, einschließlich der zeit­
weilig abwesenden, das Recht, 
seine Wohnung mit einem ande­
ren Mieter oder Mitglied der 
Wohnungsbaugenossenschaft so­
wie mit dem Besitzer eines Ei­
genheims (eines Teils des Hau­
ses), der Wohnung, darunter auch 
mit dem In einer anderen Sied­
lung wohnenden Mieter zu 
tauschen";

Teil 2 Ist nach den Worten 
„falls unter den Familienmit­
gliedern" durch das Wort „Des 
Mieters" zu ergänzen.

Präsident der Kasachischen

Kommentar -------------------------------------

Künstliche Einschränkungen 
beseitigt

Der KasTAG-Korrespondent bat den Kandidaten der Rechts­
wissenschaften T. J. Kaudyrow, Berater in der staatlichen Rechts­
abteilung des Apparats des Präsidenten der Kasachischen SSR, den 
neuen Gesetzgebungsakt zu erläutern.

„Grund zur Annahme dieses 
Gesetzes Ist vor allem der Er­
laß des Präsidenten der UdSSR 
vom 19. Mal 1990 „Über neue 
Herangehenswelsen bei der Lö­
sung des Wohnungsproblems Im 
Land und über die Maßnahmen 
zu Ihrer praktischen Realisie­
rung", der verabschiedet wurde, 
um alle künstlichen Einschrän­
kungen aufzuheben und Voraus­
setzungen für ungehinderte Um­
verteilung und Tausch des Wohn­
raumes zu schaffen", sagte To- 
lesch Jerdenowltsch. „Unser Ge­
setz Ist In Erfüllung des Erlas­
ses des Präsidenten angenom­
men worden. Es schafft eine die­
ser Einschränkungen ab, die Im 
Verbot, Sozialwohnungen gegen 
individuelle Wohnhäuser zu 
tauschen, zum Ausdruck kommt.

Ich möchte die Bürger und 
Mitarbeiter der Wohnungsämter 
auf einige Besonderheiten der 
Anwendung des neuen Gesetzes 
in der Praxis aufmerksam ma­
chen. Denn gerade der ungeregel­
te Mechanismus der Rechtsanwen­
dung erregt den größten Anstoß 
bei den Menschen. Eine Reihe 
von Wohnungstauschbedingungen 
enthält schon der erneuerte 
Wortlaut der Artikel 66 und 118 
der Wohnungsgesetzgebung der 
Kasachischen SSR (z. B. die 
Notwendigkeit der Zustimmung 
der Familienmitglieder des Mie­
ters, der Genehmigung des Exe­
kutivkomitees usw.). Andere Be­
dingungen müssen in den Im Zu­
sammenhang mit der Annahme 
des zu erörternden Gesetzes ge­
änderten Bestimmungen und 

der Russischen Sozialistischen 
Föderativen Sowjetrepublik, un­
terzeichnet In Moskau am 21. 
November 1990, ist zu ratifizie­
ren.

Der Vertrag gilt als rechtskräf­
tig nach dem Austausch von Ra­
tifikationsurkunden.

Alma-Ata, 15. Dezember 1990

Teil 1. des Artikels 118 Ist in 
folgender Fassung darzulegen:

„Das Mitglied einer Wohnungs- 
baugenossensenaft Ist mit Zustim­
mung der mit ihm wohnenden Fa­
milienmitglieder, deren Recht auf 
einen Teil der Uenossenscnaftsbel- 
träge anerkannt worden ist, be- 
recntlgt, seine Wohnung gegen 
anderen Wonnraum in Häusern 
der örtlichen Sowjets der Volks­
deputierten, der staatlichen, ge­
nossenschaftlichen und anderen 
gesellschaftlichen Organisatio­
nen, in Häusern anderer Woh­
nungsbaugenossenschaften sowie 
mit dem Besitzer des Wohnhauses 
(eines Teils des Hauses) oder der 
Wohnung zu tauschen, die sich so­
wohl in der Siedlung, wo er 
wohnt, als auch in anderen Sied­
lungen befinden können, unter der 
Bedingung, daß die Person, die 
in das Haus der Wohnungsbau­
genossenschaft unter Einhaltung 
der festgelegten Ordnung eln- 
zleht, Mitglied der Genossen­
schaft wird."

11. Die Regierung der Kasachi­
schen SSR ist zu beauftragen, ent­
sprechende Änderungen an der 
Ordnung des Wohnungstausches 
der Kasachischen SSR vorzu­
nehmen.

Sozialistischen Sowjetrepublik 
N. NASARBAJEW

Alma-Ata, 4. Dezember 1990

Anleitungen für den Wohn­
raumtausch dargelegt werden. 
Die erneuerten Rechtsnormen zie­
len darauf, die Bürger keine un­
nötigen Papiere sammeln zu las­
sen und deren Vermögensinteres­
sen nicht durch ungesetzliche 
Zahlungen und Gebühren zu ver­
letzen.

Man muß davon ausgehen, daß 
der frühere Mieter, der seine 
Wohnung getauscht hat und Ei­
gentümer des Hauses geworden 
Ist, das Recht hat, von den 
Wohnungsämtern zu fordern, daß 
die technische Hausbaukarte an 
seinen Namen ausgefertigt wird, 
und der frühere Eigentümer, der 
zum Mieter geworden Ist, hat das 
Recht, beim Exekutivkomitee die 
Ausfertigung der Wohnungszu­
weisung an seinen Namen zu for­
dern.

Unzulässig sind die früher an­
gewandten Praktiken des obliga­
torischen Abkaufs des getausch­
ten Hauses durch den Mieter 
beim Exekutivkomitee. Einer be­
sonderen Durcharbeitung und Lö­
sung durch die daran Interes­
sierten Organe bedarf die Fra­
ge der Notwendigkeit einer nota­
riellen Ausgestaltung des Tau­
sches, der staatlichen Gebühr 
und Ihrer Verteilung zwischen 
den Seiten. Wir hoffen, daß die 
Staatsorgane bei der Lösung von 
Fragen, die beim Wohnungs­
tausch unumgänglich entstehen 
werden, von der Notwendigkeit 
ausgehen werden, die Interessen 
der Bürger größtmöglich zu be­
rücksichtigen.
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Prügeln!ohneErziehen
Einmal saß ich im Flughafen 

von Kasan und wartete auf mein 
Flugzeug. Es war ein heißer 
Tag, alle bekamen Durst. Flug­
gäste mit Kindern atanden zu 
den Brause-Automaten Schlange. 
Nach einer Stunde aber war das 
Wasser ausgegangen. Ein paar 
Minuten später ging ein etwa 
35Jährlger Vater mit seinem 
Sohn zu einem Automaten, doch 
das Wasser war nun einmal al­
le. Der Junge bat seinen Vater: 
„Vati, komm, gehen wir doch 
zu anderen, vielleicht gibt es 
dort Wasser." Der Vater Jedoch 
reagierte überhaupt nicht und 
verwickelte sich in ein Ge­
spräch mit Fluggästen. Als der 
Junge seinen Vater am Ärmel 
zupfte, stieß der Vater Ihn grob 
zur Seite und gab ihm dazu ei­
nen Klaps: „Was willst du noch 
von mir? Man hat dir doch ge­
sagt. es gibt kein Wasser mehr!" 
Und das. statt mit dem Jungen 
zu einem Wasserhydranten zu ge­
hen, der sich vor dem Hauptge­
bäude 
so wie

Der 
Tränen 
Endlich trat der Vater an sei­
nen Sohn heran und schlug ihm 
vor. zum Wasserhydranten zu ge­
hen. Der Junge aber weinte nur 
und Heß sich nicht beruhigen. 
Als er nach seiner Hand griff, 
riß er sich los und rannte in ei­
ne Saalecke. „Hol dich der Teu­
fel!" rief der Vater erbost aus. 
Ich beobachtete alles noch etwa 
anderthalb Stunden. Der Junge 
stand lange trotzend am Fenster. 
Hätte es dort nicht so viele 
Fluggäste gegeben, so hätte der 
Vater seinen Jungen wahrschein­
lich sogar stark verprügelt. Da 
muß man sich wirklich fragen: 
Ist solch ein Benehmen der El­
tern Ihren Kindern, gegenüber 
zulässig? Es kommt leider eben 
noch vor, daß manche Eltern 
durch Ihre Barschheit die Kin­
der verstockt machen. Solche El­
tern meinen dann aber, daß die 
Kinder nicht ohne Prügel zu 
erziehen wären. Sie sehen dabei 
nicht ein, daß sie dadurch ihren 
Kindern selbst Grobheit anerzie­
hen, die diese später auf ihre 
Kinder und Kindeskinder über­
tragen werden.

Ich muß aber den Eltern 
auch recht geben, daß manches 
(z.B. Rauchen, Trinken, Row­
dytum) auf das strengste bestraft 
werden muß Das heißt aber 
nicht, daß ich für Prügel bin. 
Doch ich kann verstehen, daß 
manchen Eltern einfach der Kra-

des Flughafens befand, 
das andere Eltern taten.
Junge brach natürlich in 
aus und lief zur Mutter.

gen platzt, wenn sie nach al­
lem guten Zureden nichts errei­
chen können. Und dennoch gibt 
es ein anderes, besseres Erzie­
hungsmittel: Man muß den Kindern 
selbst mit gutem Beispiel voran­
gehen, feinfühlig und beherrscht 
sein, ihnen mehr Aufmerksam­
keit schenken, dann kann man 
ohne Schläge auskommen, und 
die Kinder wachsen dann zu er­
zogenen und ehrlichen Menschen 
heran. Solche Eltern ‘,“J *-—■*- 
zum Glück schon in 
helt.

Jakob Sattler hatte 
ne. Wenn einer von . 
etwas angestellt haitte. wurde er 
nicht gleich l.—'l. 
versammelte sich die ganze Fa­
milie; der __
Tisch Platz nehmen, setzte sich 
dann selber hin, Heß den Schul­
digen neben sich stehen und for­
derte auf: „Na. erzähl mal Jetzt, 
mein Freund, was geschehen Ist 
und warum 
Der Junge 
dann stellen ____
der Fragen an ihn. Zum Schluß 
fragte dann der Vater: „Welche 
Schlüsse hast du also daraus ge­
zogen?" Der Schuldige 
te sein Vergehen selbst 
stimmte, welche Strafe 
dient hat. Der Vater 
Jedoch seine Söhne nie, 
Reuige 
Scham. „Nein, 
nicht prügeln, aber du gehst 
zwei Wochen lang nicht ins Ki­
no", sagte der Vater, was viel 
schrecklicher war als Prügel. Sc 
erzogen die Eltern Ihre Kinder 
dazu. Rede und Antwort zu ste­
hen, wenn sie etwas angestellt 
hatten, ihr Vergehen selbst zu 
bewerten und sich zu bessern.

Der Vater versammelte abends 
oft seine Familie um sich, um 
dieses oder Jenes Familienpro­
blem zu erörtern. Oft arbeitete 
man im Obstgärten zusammen. Das 
entwickelte bei den Kindern 
Freundlichkeit und gegenseitige 
Hilfe, lehrte sie, eile Handlun­
gen ihrer Kameraden richtig zu 
beurteilen. 
Söhne zu 
Menschen herangewachsen; 
schlagen Ihre Kinder ebenfalls 
nicht und 
grauten Eltern über alles.

Und schließlich noch ein ande­
res Beispiel. Eines Abends sah 
ich ein Ehepaar durch die stille 
Straße spazierengehen. Die 
Eheleute stritten über et­
was...... Du siehst doch selbst,
daß der ältere Sohn schon außer 
Rand und Ba"id ist. Er macht es

sind heute 
der Mehr­

drei Söh- 
ihnen mal

bestraft. Abends

Vater ließ alle am

du das getan hast." 
berichtete alles, 

die Familienmltglie-

beurteil- 
und be­
er ver­

prügelte 
und der

weinte jedesmal vor 
ich werde dich

So sind ahe drei 
ehrlichen, arbeitsamen 

sie

lieben Ihre bereits er-

Die allgemeine Sportgruppe

dir nach und sagt zu uns; „Ich 
hau dir eins in die Fresse", sag­
te die Frau. Der Mann erwider­
te: „Das war doch niemals ernst 
gemeint. Ich schlage den Jungen 
nicht. Ich spiele mit ihm gern. 
Er soll doch ein Mann und kein 
Waschlappen werden." Ich er­
kannte die beiden an ihren Stim­
men. Das waren Viktor Matthis, 
ein ehemaliger Schüler von mir, 
heute Bautechniker. Vater von 
zwei Kindern, und seine Frau 
Vera, ebenfalls meine ehemali­
ge Schülerin. Vera erklärte mir, 
daß ihre Kinder bei der Oma 
geblieben und sie beide auf die 
Straße gegangen sind, um sichStraße gegangen sind, 
auszusprechen:

„Zu Hause können wir nicht 
darüber sprechen — die Kin­
der können doch unser Gespräch 
hören. Viktor meint es wirklich 
gut mit seinen Söhnen — der 
eine ist sieben, der andere fünf 
Jahre 
nimmt ------ __ . . .
den Mund, und die Kleinen ah­
men ihm flottweg nach. Wie soll 
man Ihnen aber später diese 
Grobheiten wieder abgewöhnen? 
Etwa mit Schlägen?"

„Hör nun auf, Vera. Ich nabe 
dir doch schon gesagt, ich wer­
de mit den Kindern nicht mehr 
so sprechen" rechtfertigte sich 
der Ehemann.

Ich stimmte seiner Frau bei, 
wünschte beiden viel Erfolg bei 
uer Erziehung ihrer Jungen und 
verabschiedete mich von tunen.

Ich mi.ßte oft an diese Be. 
gegnung und dabei auch an mei­
ne Kindheit denken. Mein Vater 
vertrank oft das Geld, die Mutter 
wurde deswegen nervös und Heß 
Ihren Zorn häufig an uns Kin­
dern aus. Wir waren drei Söh­
ne, und sie verprügelte uns we­
gen Jeder Kleinigkeit mit einer 
Rute oder Peitsche. Das tat sehr 
weh, und wir fühlten uns zu Un­
recht gekränkt. Und Vater? Va­
ter hatte mich zwar bloß zwei­
mal geschlagen, aber Ihm ver­
übe'te ich das mehr als der Mut­
ter. Hätte er nicht getrunken, 
wäre die Mutter ausgeglichener 
gewesen und hätte uns wohl 
nicht ohne jeglichen Anlaß ge­
hauen.

Ich möchte manche Eltern 
fragen; Wenn Sie Ihre Kinder 
schlagen, heißt das doch, daß 
Sie in Ihrer Kindheit ebenfalls 
geschlagen wurden? Denken Sie 
an Ihre Kindheit und daran, wie 
Sie darunter litten, wenn Sie zu 
Unrecht verprügelt wurden. 
Überlegen Sie sich das bitte.

alt. Zum Scherz aber 
er grobe Ausdrücke in

Alex REMBES

Sell knapp zwei Wochen be­
finden sich auf Einladung des 
Deutschen Kulturzentrums Alma- 
Ata Edith Nothdorf aus Bargte­
heide und Cornelia Claussen aus 
Bonn In unserer Stadt.

Die Komponistin und Musik­
pädagogin Edith Nothdorf, In 
Deutschland durch zahlreiche 
Publikationen bekannt, z. B. 
durch das Lehrwerk für Musika­
lische Früherziehung „Singen 
und Spielen für Kinder" und 
durch die norddeutsche Liedgut­
sammlung von Eike Funck „Der 
wilde Schwan". Sie arbeitet auch 
für Funk und Fernsehen, be­
sonders mit dem Rundfunkkin­
derchor Leipzig.

Cornelia Claussen ist noch Stu­
dentin der Musikwissenschaft, Ger­
manistik und Philosophie an der 
Rheinischen Frledrlch-Wllhelms- 
Unlversltät zu Bonn und berel 
tet gerade ihre Promotion vor.

Der Zweck dieser Reise ist 
die Vorbereitung und Ausrich­
tung einer deutschen Weihnachts­
feier mit den gerade gebildeten 
deutschen Klndergartengruppen 
und Schulklassen.

Als Anreiz, zu der Weihnachts­
feier zahlreich zu erscheinen, 
drucken wir hier zwei Komposi 
tlonen von Edith Nothdorf ab. 
die unter ihrer Leitung zur Auf­
führung gelangen werden

Gäste aus Deutschland gestalten 
Weihnachtsfeier

Bald ist Weihnachtszeit

qes-tern hats qe-schneit

Es schneit

es
sehn».

TT»—
1. Bald ist Weih-nachtezeit 1 Es schneit,es schneit, die Er-de hat ein Kleid,ein

da-rauf hab’ ich mich so sehr das jan-ze Jahr je-freut I
1, Bald ist Weihnachtszeit, gestern hat’s geschneit, 

darauf hab’ Ich mich so sehr das ganze Jahr gefreut!
2. Tief Im Winterwald, ist es nun sehr kalt, 

und auf allen Tannenspitzen liegt der Schnee nun bald.
3. Reh und Hirsch und Has’ finden kaum noch was.

Förster legt in Futterkrippen für die Tiere Gras.
4. Über Nacht — wer weiß — wird der See zu E's.

und die Schlittschuhkünstler laufen Achten und im Kreis
5. Und beim Därnmerschein trifft sich groß und klein, 

Äpfel brutzeln dann Im Ofen, duften ach — so fein.
6. Fällt der Schnee ganz sacht eine ganze Nacht 

hat ein weißes Wintermärchen er uns mitgebracht.
Diese Weihnachtsfeier, die am 22. Dezember 1990 um 10.30 

Uhr im Kulturpalast des Baumwollkomblnats (Ecke Prawda-

wun-cler-5chä-nes weiß-es K’eid,^ schneit, es schneit!
1. Es schneit, es schneit, die Erde hat ein Kleid, 

ein wunderschönes weißes Kleid, es schneit, es schneit
2. Es schneit, es schneit, die Kinder sind bereit, 

zum Schlittenfahr’n, zum Schneemannbau’n, es schneit.

3. Es schneit, es schneit, viel Flocken, weit und breit, 
so rechte Winterhtrrlichkeit, es schneit, es schneit!

4. Es schneit, es schneit, wir schaufeln schon zu zweit, 
sonst kann man keinen Weg mehr seh n. es schneit, es

5. Es schneit, es schneit, nun ist es bald so weit.
im Hause knistert Heimlichkeit, es schneit, es schneit!

6. Es schneit, es schneit, bald kommt die Weihnachtszeit, 
mit Tannenbaum und Kerzenschein, es schneit, es schneit!

schneit'

pro^ekt Schaljaplnstraße) stattfindet, wird bestimmt ein schönes 
Erlebnis für unsere Alma-Ataer Kinder sein. Reinhold LEIS

Gedankensplitter zum Stichwort..
Lernen

Man soll In der Schule lernen, 
selbständig aus Büchern, einer 
vom andern, beim Volk: Einen 
großen Fehler begeht derjeni­
ge, der nicht vom Volke lernt. 
Ho Chi Mlnh, Rede auf der I. 
Gesamtvietnamesischen Beratung 
über Fragen der politischen 
Schulung

nichts auf Erden 
als die höchste 
vielseitigste BH-

daß 
ist 
die _____ „ ,
Individuen, und daß

wahren Moral erstes 
bilde dich selbst und

Maximen <.nd mir zu eigen, als 
daß ich mich Je von ihnen tren­
nen könnte. W. V. Humboldt, An 
Forster, 16. 8. 1791

Sprachspiele

WievielDie Sätze, 
so wichtig 
Kraft und 
düng der 
daher der 
Gesetz Ist:
nur ihr zweites: wirke auf ande­
re durch das, was du bist, diese

Lerne dich selbst nicht so sehr 
auswendig, sondern sammle aus 
Büchern und Menschen neue 
Ideen! Knigge, Über den Um­
gang mit Menschen

hat mein
Teile
Name?

des phon<

Stundenbilder für die Klassen 1 und 2
37. Stunde
Ort: Freies Gelände, Wiese, Schulhof. Sportplatz
Schwerpunkte der Stunde: Allgemeine Kräftigung des Körpers 

durch Spiele: fleißiges und diszipliniertes Üben. Einhalten der 
Spielregeln

Übungsmittel: 8 Vollbfille (1 kp). 1 Tau

werfen 
Durch- 
Relfen

3. Durch einen Reifen 
(Abb. 86), nach Jedem 
gang den Abstand zum 
um 1 m vergrößern. 
Übung 1 bis 3 
— aus dem Stand 
— aus dem Kniestand

aus denu Strecksitz (Abb. 87) 
S (15 mln)
Spiel: Ball unter die Schnur 
Antreten, Auswertung

Reifen etwa 2 m bis 3 m hoch­
hängen. Werfen mit 5 m Ab­
stand zum Ziel beginnen.

Nach Jeweils 8 Würfen einen 
Wettkampf durchführen.
Entfernung vom Jeweiligen Ziel 
etwa 8 m bis 10 m. Wer schafft 
mit 3 Würfen die meisten Tref­
fer? Siehe 12. Stunde.
Linie zu einem Glied. Für die 
nächste Stunde 3 Kampfrichter 
einladen. Für Lelchtathletlk- 
Drelkampi Wettkampfliste 
bereiten (s. 5. Stunde).

/or-

36 Stunde
Ort: Freies Gelände. Wiese. Schulhof. Sportplatz
Schwerpunkte der Stunde: Verbesserung der konditionellen 

Fähigkeiten durch Spiele: kollektives Verhalten und hoher Ein­
satzwille. „ , _ ,

Übungsmittel:. 1 Tau. 4 Hohjbälle. I Stoppuhr. Rahmentrom­
mel.

Abb. 86. Werfen durch einen 
Reifen

Abb 87 Werfen aus c'tm Streck-

35. Stunde
Ort: Sportplatz

Schwerpunkte der Stunde: Lelchtathlettk-Drelkampf, Vorberei­
tung auf das Schulsportfest; Leistungsbereitschaft. Einsatzwille 
Ubungsmittel: 1 Startklappe. 2 Stoppuhren, 6 Wurfbälle, 1 Band­
maß. Marklerungslafeln für Wurf. Wettkampflisten

Ubungszelt/Übungsstoff
E (10 mln)
Umkleiden: Antreten. Meldung. 
Bekanntgabe des Inhaltes der 
Übungsstunde

Hinweise

Übungszelt/Übungsstoff
E (15 mln)

Erwärmung mit dem Tau (Abb. 
89):
— Erfassen des Taues (Abb. 90) 
— Gehen vorwärts, rückwärts 
— Läufer, vorwärts
— Nachstellhüpfen seitwärts 
nach rèchts
— Nachstellhüpfen seitwärts nach 
links
— Hochhalte des Taues
— Stehen — Rumpfbeugen vor 
wäris mit Nachfedern
— Tai: ablegen — beidbeinig 
über das Tau hüpfen — links, 
rechts
— Seltstand — beidbeinig über 
das Tau hüpfen 
— Tau ' 
Senken । 
dem 
— Tau 
Schüler 
Wechsel

H (30 min)
10* Wettkampf: Tauziehen

erfassen — Heben und 
der Arme mit Nachfe-

lr Tiefhake, Jeder 
übersteigt das Tau

2.

Hinweise

Obungslelter gibt mit Rahmen- 
trcmmel den Rhythmus an.
Wir richten uns immer nach 
rechts aus.
Alle Kinder üben zur gleichen 
Zelt gleichmäßig.

Obungszelt/Übungsstoff
E (15 mln)

Spiel: Gruppenhasch (Schmetter- 
llngshasch) (Abb. 92)
3 Spieler fassen sich an den Hän­
den und bilden eine Gruppe 
(Fangnetz). Alle anderen Spie­
ler (Schmetterlinge) laufen im 
Solelfeld umher, Spieler, die von 
der Gruppe eingefangen werden, 
scheiden zunächst aus. Sind 3 
Spieler ausgeschledcn, bilden sie 
eine neue Gruppe. Gespielt wird 
solange, bis noch 3 Spieler 
üb.'lg sind. Diese 3 Spieler wer­
den zu Siegern erklärt.

Hinweise

Spielfeld: 10 m mal 15 m. Dis­
zipliniert üben. Auf Ehrlichkeit 
achten. Spieler, die das Spielfeld 
verlassen, scheiden aus.
Spielregeln einhalten.

Start/inie

DDDD

10m

T

Tau

Abb. 89. Aufstellung zur Gymna­
stik mit Tau

Abb. 92. Gruppenhasch (Schmet- 
terlingshasch)

DDDD

DDDD- 

dddd|- 
0

Abb. 93. Slaffelspiele

Trainingsanzug anziehen.
Linie zu einem Glied.
Als Auszeichnung gibt es für 
den 1. bic 3. Platz Urkunden, 
getrennt für Jungen und Mädchen. 
In Linie zu einem Glied frontal 
üben.

Erwärmung (Abb. 88)
— Gehen
— Traben
— Fußgelenkarbeit
— Hopserlauf
— Gehen mit Mühlkreisen der 
Arme
— Einbeinsprünge rechts, links
— Gehen mit Vorhochschwingen 
und Tiefsenken der Arme im 
Wechsel links und rechts
Starts aus der Schrittstellung 
(4mal)

H (45 min)
10' 60-m-Lauf
20’ Drelerhop
15’ Wurf

etwa 20 m

Abb. 88. Erwärmung in Linie zu 
einem Glied

Zu zweien aus dem Hochstart. 
Wettkampfmäßig messen. 2 Ver­
suche. Einen Probewurf gestat­
ten. Nicht über die Abwurflinie 
treten, sonst Ist der Wurf ungül­
tig. Bandmaß auslegen und auf 
50 cm genau ablesen oder Zah- 
lentafcln stecken.

S (5 min) 
Antreten, Auswertung

Offenes Viereck bilden. Sieger 
ehrung nächste Stunde, 
kampfllste auswerten.
gen vergleichen mit 1. Wett­
kampf (6. Stunde) und Lelstungs- 
zuwachjs verdeutlichen.

Wett- 
Lelstun-

20' Spiel: Jägeroall als Mann­
schaftsspiel (Abb. 91)
Eine ..Jagdgemelr.schaft" (1. 
Riege) hat einen Ball zum Ab- 
’venen die restlichen Spieler 
(Hasen) bewegen sich im abge­
grenzten Feld. Die Jäger werfen 
2 Minuten lang nach den Hasen. 
Je Ballberührung (Treffer) = 1 
Punkt. Nach 2 Minuten Unter­
brechung, Wechsel der Rollen. 
2. Riege bildet „Jagdgemein- 
schäft".

Siehe 3. Stande.
Riege gegen Riege. Jede Riege 
zieht l:n Rhythmus „Zu gleich!" 
oder „Hau ruckl '.
Spielfeldmitte markieren.
Spielfeld 10 m mal 15 m. Tref­
fer 'Ballberührungen) zählt 
Übungsleiter laut. Ball in der 
„Jagdgemeinschaft" gut abge­
ben (Kollektiv). Nur bei günsti­
ger Gelegenheit werfen (Jägerl) 
Ein Hase kann mehrere Treffer 
erhalten. Sieger ist die Rüge, die 
in einer bestimmten Zelt die 
meisten Treffer erzielt hat. Auch 
Jungen gegen Mädchen spielen 
lassen.

H (35 mln)
LO’ Staffelspiele (Abb. 93) 

Tragen eines 1 kp schweren Voll­
balles oder Sandsackes 
— In Vorhalte 
— auf dem Kopf 
— hinter dem Kopf 
— neben der Körper 
— auf dem Rücken

15’ Spiel: Ablöseball In 
(mit Vollball — 1 kp)

Die Wendemaie Stehen In 10 m 
Entfernung. Wechsel erfolgt an 
der Startlinie durch Übergabe 
des Balles. Nur wer die Spielre­
geln exakt einhält, kann Sieger 
wenden. Klare Entscheidungen­
treffen.

Linie

S (15 mln)
Solei: Hahnenkampf
Antreten, Auswertung

Abb. 90. Erlassen de» Taue»

Siehe 7. Stunde. P.ücksplel in 
der 38. Stunde.
Linie zu einem Glied.

0

Siehe 15. Stunde.
Veränderte Aufstellung: Riegen 
nicht in Reihe, sondern m Linie 
zu einem Glied aufstellen. Die 
Hockstellung entfällt. Spelvor- 
gang ebenfalls solange wieder­
holen, bis die Ausgangsstellung 
wieder eingenommen ist. Jedes 
Kind muß einmal Zuspieler sein. 
3. löst Werfer ab, Werfer geht 
auf Fosttlcn 1, 1 auf 2. 2 auf 
3 usw.

Abb. 91. Jägerball als Mann 
schaflssplel

S (10 mln)
Spiel: Tauziehen
Antreten, Auswertung

Siehe 3. Stunde.
Halbkreis bilden.

38. Stunde
Ort: Freies Gelände. Wiese, Schulhof, Sportplatz
Schwerpunkte der Stunde. Verbesserung der Sprungkrafl und 

des Reaktionsvermögens durch Spiele; ehrliches Verhalten beim 
Spiei

Ubungsmllii'i rt Vollbälle '2 kp). 4 Gymnastikreifen

Ziel; Entwicklung 
tischen Gehörs.
Spielverlauf: Die 
klärt eingangs, daß 
Rufen eines Namens die Wörter 
geteilt sprechen Kann. Daduich 
verstehen die anderen Spielge­
fährten besser, wer gemeint Ist. 
zum Beispiel Ger-da. Die Erziehe 
rin sagt noch einmal einen Na 
mesi, zum Beispiel: Ul-rlch, unc 
läßt die Kinder darauf achten, 
vde oft sie den Mund beim Spre­
chen bewegt.
Die Kinder stellen fest: „Zwei 
mall"
Die Erzieherin spricht einen wei­
teren zweisilbigen Namen vor: 
Hei-nl.
Wieder zählen die Kinder: .Eins 
— zwei!"
Die Erzieherin verallgemeinert 
ihr- Erfahrungen, ’ndem sic sagt: 
„Zwei Teile haben diese Namen!" 
Sie fordert die Kinder auf. die 
Hand unter das Kinn zu legen, 
damit sie aus der Bewegung 
spüren, wie o^t sic oen Mund öff­
nen.

Das Spiel beginnt. Die Erziehe­
rin sagt die erste Hälfte des 
Wertes urd läßt die Kinder die 
zweite ergänzen Hel-al, Ve-rc, 
U-te, Al-Ired usw.

Sie steigen die Anforderungen 
und läßt dreiteilige Namen er 
ganzen, zum Beispiel: Mo-ni-ka, 
An-dre-as, Ger-lln-dc.
Dann sagen die Kinder von sich 
aus Namen und teilen sie. Zum 
Abschluß läßt die Erzieherin die 
Kinder ihre eigenen Namen tei­
len and feststellen, aus wieviel 
Tüllen sie bestehen. Sir läßt die­
jenigen, deren Namen zwei Tel­
le haben, an die 
('lc anderen, deren 
Telle haben, an die 
treten Die Namen 
gesungen oder auf 
phen, der Rahmentrommei 
dem Klavier angeschlagen 
den. Wer seinen Namen erkennt, 
darf es selbst versuchen und ein 
anderes K'.nd rufen.

Vallante
Spielverlauf: Später kann die 

Erzieherin auch andere Wörter 
In Teile zerlegen lassen. Sie kann 
dazu Lotto- oder Quartettkarten 
and auch Spiel- und andere Ge­
genstände verwenden, die sie 
den Kindern zeigt. Bel drei Tel­
len (Silben) der Wörter und dar­
über hinaus Ist cs angebracht, 
die Übung mit verschiedenen 
Bewegungen (Gehen, Klatschen) 
zu verbinden, damit die Kin­
der die Analyse mit Hilfe der 
verschiedenen Sinne vollziehen 
können.

Erzieherin er­
maß beim

rechte Wand, 
Namen drei 
llr.ke Wand 

können 
dem

auch 
Xylo- 
oder 
wer-

Aus „Didaktische Splelr
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KoHtmoHmuH dpjiux

jRiicor nacnniur
O^EPKH no rEOrPAtPUH PACCEJIEHHH H HCTOPHH 

KyjlbTyPbl HEM LIEB B POCCHH H COBETCKOM COIO3E

10 Mapxa 1906 r. caoÖOAa nepe- 
ccjreHHH »pHAHMecKH aaxpeiumeTCfl 
VK83OM npaBHTejibcraa (t. h. cto- 
^wnHHCKan pecJxjpMa).

8 1908 r. B partoH 3a Vpa-ibCKHM 
xpeÖTOM nepecejTHJUtcb 665 rwc. ue- 
.laweK, B 1909 r. — 615 twc. Ho ma- 
h:<H£R c 1910 r. HHCJio nepecejieHuee 
caaaer, sepoflTHO, b pesy.ibTare 
pocra oCpaTHorc noTOKa. Hocjie- 
JLHW CÖtflCHRAOCb, BKUHMO, TCM 
4jTo CTaHOBHJiocb Bee TpjUHee oö- 
IKHBdTb atiM.lH 33 Xpa.lOM. B 1910 T, 
na 316 Tue. nepeexaeuinx Tyua npn- 
ULICCb 85 TKC. BepHyBULHACfl.

.Tir 105 rwc. HCMeuKHX kojiohxc- 
tob, repecejiHBiuHxcfl b 1901 — 
1911 rr. b AMepHxy, peuiaiouiH-M 
<|)aKTopoM a bx peuieHHH SMHrpHpo- 
B3Tb 3a OKeai; 5hjio TRRcejioe axo- 
HOMHHCCKOe nOJTOJKCHHe B OÖIUHHe, 
HeAOcra’rcK aeuJiH.

B 6o.lbUJGM KO-THHeCTBC HCMCUKHe 
KOJiOHHCTbi iiepeceJifuiHCb b sth toabi 
b CHÖHpb H Ka3axcTaH 3 1906 r. b 
HbineuiHeA OmckoA o&nacTH nepece- 
aeiuiN c BojiraocHOBa-nHcejio Tloöo- 
iHoe. B 1907 r. ß Te >xe KpaR nape- 
ce-iiuiHCb HeMUbi c :ora YxpaHHu — 
noRBHJiHCb cejia PafiwjjejibA (Hhcto- 
TKNibe), MunopaAOBKa h gp.

3 1913 r. 72 ce.MbJi nepeexajin H3 
cejia HnH8TbeBo b EKaTepHHOcnaB- 
CKOH ryöepHHH b EitHceikxyio h oc- 
HOBa/iH B 62 km iOÄHee MHHycHHcra 
Aaa ceaa — PoaoBKy h KpacnojKV.

B 31M rOAbl HeCKOCIbKO JJeCRTKOB 
HCMeu\HX ceMeA na TaaaccKofi ao- 
.iHHjj nepecejiHJiKCb b HyftcKyio, rjie 
oirn 3a.ioJKH.i_. cejia' AjiexceeBKa h 
rieipoBKa. B 1918 r. «actb «e- 
ueuKux nej-tceaemiea nepeexajia b 
BojHoe ji Boroc.iOBCAOe a b 1925 r. 
B HyficKyio AOJrmsy, cc b 40 iqm ar 
riHiuneKa (miHe Opynoe) ocHoaa^a 
cc-ia Eeprrajib h LipjoHtJjeJibA.

K Hanaviy XX s. mo HHc-ieitHOCTH 
nepeMecTHAJiCb na AeßRToe 

i.eCTO cpeaw MApOAOB PoCCKftCKOH 
HMnepHH. DOJiee MHOlORHCAeHHblMH 
Tcnepi ocraßa.THCb tojibko .oyccKHe, 
yxpaHHUbi, noJiHKH, capeH, öejiopy- 
Cbl, ix33aXH, TßTapbl IH (pKHHia, npjr- 
-.<JM nCCJieiHJIX MeMÜH nORTM AO.'HB 
.TH. B nepBOM AeCRTHJieTMH XX B. 
AOJ1R iHeMUCB B Hace.TeHiLH PoCCHH 
ccTaBZAacb doctorhhoh (b 1397 r. 
h 1914-1917 rr. — 1,4%, b aöcovno- 
thhx RHCJiax 1 791 100 RejiOBex b 
1897 r. H b 1914-1917 fr*. 2 338 500).

B ÖOJFbWHHCTBe paÜOHOB yiMCHb- 
IBHAOCb J’e TOJlbXO JTpOUeHTHOC CO- 
OTHouieHHe, ho w a6coji:oreioe uhcjio 
HOMlieB. B Ho BO POCCHH OHO yweHb- 
JH.TOCb c 377 800 qe.iOöeK b 1897 r. 

Ao 349 400 L 1917 r.: b nerep6ypr- 
cKofi ryßepHHi! — c 70 300 ao 
53 000; E SexopyccHH h JIhtbc — c 
50 800 ao 36 100. Tojibko 3 Aßyx 
paftoHax c MHOTO'nryieHHbiM ne.Me- 
irtMM Hace-Tejciew oÖHapyjKjuiacb 
npOTHDOno-ioKHan t&haöhuhr: 3 rio- 
BOAXbC H B llapCTBC FIo/lbCKOM, TA- 
B 1897 r. npojKKßaAO 44,9% Bcex 
poccjniCKHX HeMueB, a b 1914— 
1917 rr. —56,6%; b FIoBcvDKbe hx 
AOjir yße-uriHAacb c 6,4 ao 7,6%, 
j:.iz c 395 809 ao 645 100 HcroaeK, 
H UapcTBe riojibCKOM — c 4,3 ao 
5,6%, HJn. c 407 700 ao 740 600 
"e-ioseK. Ocoöoe no.r.oa<eHHe b Poc- 
CKHCKOH HMnepHH JAHMMajia ripM- 
ÖanTHXa CO CBOHM urHAWOHHMM ne- 
MeuKHM HaceJieKHeM. Éme b 1897 r 
ero AOJiR ÖHAa 3Aecb ocofieHHo Be- 
jiHxa (6,9%), no 0 191.4—1917 ;t. 
na nepBoe .lecro buuuio rioBOjj/Kbe 
(7.6%).

üo nepenHQH HacejiaHHR oi 17 me- 
Kaöp« 1926 r„ zoTQpofi, no mhchkio 
A-pa 1 ejibMyia Anirepa, «e nojiHcc- 
Tbio oKflaue'ihi iieMcuKHe noce/ieHHR 
B ChCmph h Axlh, j, 3anaAHOH C«.- 
fcHpX, BKJDCHafl HeKOTOpbie paftOHM 
coBpoMCMHoro CeBepHoro Kaaaxcra- 
iia, HaciHT' 'BajKo. 503 HeMemarx 
nocejieHHf. c 108 816 jkhtcarmu, b 
, afiose r. tTeA«6aHCK.". — 14 c 1 308 
zKHTeJiRMH; H OfenöypjKbe — 24 ce- 
.la C 5 680 JXHTtARMH.

OmckhA OKpyr HacxHTbttan 205, 
CjraBropoA, Eapa6;u<cK, TarapcK, 
PySuoBKa, 3MecT2 B3RThie, 132 «e- 
MeuKiu uocejieHHR. Hs j28 HeMcuxax 
een B XaaaxcTaHe ht KycraHaAcKHA 
OKpyr H ÄxMOjnrHCKyjo ryfepnino 
npnxoAiuiocL 64 c 26 093 jkhtcjir- 
mm, L. na OMMnanaTHHCKyjo ryöep- 
utHio —64 c 18 190 xcHTejiRMH. 4a- 
jiee A-p Awep /xasbiBaer, »rro b 
Tomckom OKpyre n A-MypcxoA c5- 
jiacTH TaxjKe »MejiHCb nocejicHHR, ae 
oxBaRCHHbic nepenHcbio HacejieiiHR 
11'23 r. M na p. MsHna, aeAaJiexo 
ar iKpacHOjjpcKa, mauer c«, «Me- 
. iicb HeweiLKHe cejir. A johchcc, o 
pi Atrv? MiniycHEcxa, b 35 xbi ot Co- 
pcKPHO, n AOJiMHe p. CbiAa naixoAH- 
.ixb cejia !'OMueB-AK repan ?HaAeH- 
Aop4> (Hxxo.TaeBKa). Anrep ocwjia- 
CTCK .ia x<wry »nHcxonz Mafcpa 
(Sibirien im Dienste der evan- 
gel’sch-lutherlschen Kirche", 
Dresden und Leipzig, 1927), 
rAe . axJKe nepeqncjiflercfl 
HTCKOAbKO HCMeUKKX Cejl B
Tokckom h TapcKOM expyrax. 
Bcero bo aropoA no/.OBHHe 20-x rr. 
B CoBeTCKOM C0K)3C HMCACE 741 Hß- 
<MeuKHA cejL-OKHfi coDer, H3 latx: o 
rioBOJDKbe — 191, Ha YxpiHHe 
(BKjjioqaH MojuaBCKyio ACCP) — 
231, B PC4>CP H Apyrnx pecnyiÖJiH- 
Kax — 313. CjieAyer yneerb, mto k 
3T0M.y epeMeuH ripH6aJiriHHCJu«? pcc-

(flpoAOAJKeHHe. Hanajio b 
JÜM 185-238).

Neue Betriebe im Entstehen
In nächster Zukunft sollen Im 

Gebiet Pawlodar noch drei Be­
triebe für Produktion von Mas­
senbedarfsartikeln gebaut werden. 
Dies teilte der Direktor der Ge­
bietsleitung der zu errichtenden 
Betriebe Peter Bauer mit.

So haben zum Beispiel die

nyÖAHKH H nojibiua 6wjih ca/MOCTOR- 
TejibHWMH rocyAapcTBaMM.

ÄajibHefaiiaR iMurpauHR homcuko- 
ro HaceJieHHR (iionyrrHO CjieAyer CKa- 
J3Tb, RTO He TOJIBKO HeMeHKOTO) B 
CoBeTCKOM CokXIC RBHAaCb CJ1CA- 
CTBHeM RenOBeKOHeHABHCTHJIMeCKHX 
crajiHHCKHX nocTaHOBJieHMA h yxa- 
3OB 30-x M 40-x rr. h HainaAeHHR 
nHTJiepoRCKOil PepMaKH« Ha Cobct- 
ckhA Cokm.

OceHbio 1941 r. b TeMeHac «ec- 
KOjibKttx awA b ön6»pb H Kasax- 
CTaH 6biJio nepece.reHO 397 tuc. no- 
BOJDKOKHX, 50 THC. KpblMCKHX H 25 
tuc. 3axaBKG3CKHX HeuMuee; Bee ®o- 
eHHOoÖRaaHifue Myxoouiu m 6ojh> 
UIHHCTBC JKeHUlHH ÖUJIH 33TeM MOÖH- 
J1H3OB3HU B ran HasuBaeMyio TpyA- 
apMHK).

y<npa3AHeHHe cneuKOMeHAarypu, 
B BeAeHHH KOTOpOH HaXOAHJLHCb BCC 
COBCTOKHE HeiMllU, B 1955 T. CHOlBa 
npHBeJio «K nepecejieiiHK) HapoAOB»; 
wa 3TOT paa iHewnu ABHwyjnicb c xo- 
JKXAHOTO CeBepa b kwkhuc paAoau 
CT.panu, npe>KAe Bcero b Kaaaxciam.

Ö «acTORiuec BipeMR ohh JKHByrr 
noMTH bo Bcex coKöHux DecnyöJSH- 
Kax nauieft erpänu h HacMHTUBaioT 
OKOJIO 2 i.MJlH. '(eJlOBCK.
(no nepenncH HaceJieHHa 1989 r. — 
2038603).

ßojibuiHe rpynnu HeMeuxoro hb- 
cejieHHR JKHByr b PCOCP, Kasax- 
CTawe, Khpth3HH, TaAJKHKHcraHe h 
Ha J/KpaiiHe, 3HaHHTejibHo mchb- 
uie — b npHßajiTHficKHx pecnyßjiH- 
Kax, 3aKapaaTbe h oaxaBxaabe.

npHBOAH-M OÖjraCTH npOHCHBHHHR 
H RHCJieHHOCTb HCMUeB 3 CCCP 
.« nacTORmae speMR.

MHCJieHHOCTb hCMUCB (no ASHHUM 
nepeuHcn HacejieHHs 1989 r.)

MHCJieHJiOCTb J1HA
CCCP 2038603

PC0CP 842295
ApxaHrejibCKaR oöjiacrb 2237

B Tom RHCJie HeneuKHA
aBTOHOMHUH OKpyr 88

BoJiorcACKaR oöjiatTb 865
MypMaHCKaa oßjiacrb 1454
KaDCJibCKaR ACCP 670
Komh ACCP 12866
r. JleHHHrpaA 3570
JleHHHrpaACKaR oßjiacrb 1775
KajiHHHHrpaACKan oöjiacrb 1307
HoBropoACKaR /«öjiaCTb 927
FIcKpBCKa.a oöjiapTb 825
BpRHCKaR oöJiarrb 300
BjiaAHMHpcxaw o&nacTb 1146
HßaHOBCKan oÖjiacTb 717
KajiyJKCKaH oöjiacrb 1148
KocTpoMCKaR oöjiacTb 450
r. MocKBa 4670
MocKoacKaR oöJiacTb 3352
OpjiOBCKaR oöjiacTb 411
pRaaHcxaR oöjiacrb 1054
CMOJieHCKaR oöjiacTb 820
TaepcKaR oöjiacrs 1248
TyjibCKaR oânacTb 7049
flpocjiaBCKaR oöJiacTb 764
TopbKOBCKaa oöjiacTb 924
KapoßCKaR oÖJiacrb 1281
A'iapHHCKaa ACCP 544
jAopAOBCKaR ACCP 255
MynauicKaR ACCP 376
BeJiropoAcxaR ofijiacn. 1068
BopoHOKCKaH oÖjbaCTb 791
KypcKaR o&nacTb 389
JlHneuKan oÖJiacrb 517

TaMöoBCKaR oßjiacrt 792
AcTpaxaHVKaR oßJiacTb 1685
BoJirorraACKaR cöJiacrb 28008
KyfiöuiueBCKaH oßjracTb 10581
neH3eHCKan otaacTb 780
CaparoBCKafl oß.iacrb 17068
yjjbRHOBCKaR oöJiacTb 1838
KajjMuuKaR ACCP 5586
TarapCKaR ACCP 2775
KpaCHOAapcKHH npaA 31751

B Tom MHCJie AaureAcKaR
aBTOHOMnas oÖJiacTb 1805

CraBponojibCKHfi xpaA 13245
a Tom «ixen« Kapa<j£eBo- 
LIepKeccKaH aBTOHOMHa« 
OÖJlaCTb 871

PocTOBCxaR oßjiacTb 7457
ZJareeraHCxaH ACCP 548
Ka-CapAHHO-BajiKapcKas ACCP 8569
Cetepo-OceTHHCKaB ACCP 3099
MeHeHG-KHrywcKaR ACCP 733
KypraHCKaH oÖJiacTb 2558
OpeHÖyprcKas oÖJiacTb 47556
ncpwcKas oßjjaerb 15326

E TOM HHCJie KOMH-nepMRUKHA 
äBTOEOMiiuA OKpyr 377

CBepAJiOFXKuR cöJiacrb é 1461 
’4ejiR<)HHCKaH otfjiacTb 39215
BauiKHpcKan ACCP 11023
yAMypTCKas ACCP 2588
Aj-.TaAcKHÄ Kpafi 127731

:■ rOM «Imme PcpHO-AjiTaAcKaR 
aeTOHjOMHas cöJiacrb 830

KeMepoBCKaH oCjjacTb 47990
HoBOCHÖnpcKaR oÖJiacTb 61479
Omck3h odjiccT' 134199
Tomckbr o6j;ac?b 15541
'rK)MCHCKah o&iacTb z9569

D TOM MHCjre:
XaHTH-MaHCHACKHA
aBTOHOMHuA OKpyr 8929
5lMano-HeHcm;Hß
auroHOMHuA OKpyr 388

KpacHonpcKHA KpaA 54254
P TOM 'IHCJie:
XaxacoKan aBTOHOMHas 
oÖJiacTb 11250
TaAMUpCKHA (ßo/irano-
HeHeuKHA) aBTOHOMHuA
OKpyr 821

SeCHKHACKHA aBTOHOMHHA
OKpyr " 204

MpKyrcKaR oCnacTb 7616
B TOM HHCJie:

yCTb-OpAHHCKHA BypRTCKHA 
aBTOHOMiiuA OKpyr 94

MwTMHCKaJi OÖJiacTb 1986
L TOM 'IHCJie:

Bauarbeiter In Eklbastus die 
Projektunterlagen einer Obertri­
kotagenfabrik mit einer Jahres­
leistung von vier Millionen Er­
zeugnissen bereits erhalten. Als 
Komplexbau gehört dazu auch die 
Errichtung von Wohnhäusern 
mit insgesamt 90 000 Quadrat-

4pHHCKHA BypRTCKHfl 
aBTOHOMHuA OKpyr 30

BypRTCKaR ACCP 2126
TyBHHCKas ACCP 260
ripHMopcKHA Kpafi 4194
XaÖapoBCKHA KpaA 4422

B TOM MHCJie:
EapeAcKaR aBTOHOMHas 
oÖJiacTb 403

AMypcKSR OÖJiacTb 2349
KaMRSTCKaR oÖJiacTb 1039

B TOM MHCJie.
KoPRKCKHA aBTOHOMHUH
OKpyr 84

MarajiaHCKaR oÖJiacrb 2199
B TOM MHCJie:
MyKOTCKHA aBTOHOMHUH
OKpyr 506

CaxajiHHCKaR oÖJiacTb 1230
flKyrcKaR ACCP 4099

yKPAHHCKAfl CCP 37849 
ÜHenponeTpoBCKaR oÖJiacTb 6396 
ÂoHeuKaR oÖJiacTb 6333
3anopo>KCKaR OÖJiacTb 2330
KHpoBorpaAexaR o6jiacn> 666
JlyraHCKan OÖJiacTb 1958
riojiTaBCKaR oÖJiacTb 698
CyMCKaR oÖJiacTb 268
XapbKOBCKpR oÖJiacTb 1475
Bhhhhuk3r oÖJiacTb 320
3OJ1UHCK3R OÖJiacTb 178
XnroMHpcKaH oÖJiacrs 915
3aKapnaTCKaR oÖJiacTb 3478
UBaHO-OpaHKOBCKas oÖJiacTb 268 
r. Khcb 796
KaeBCKaH oÖJiacTb 724
JlbBOBCKäR oÖJiacTb 638
PoBeHCKaR oÖJiacTb 271
TepHonojibCKas oÖJiacTb 100
XMeJlbHHUK3R OÖJiacTb 270
4e.pKaccKan oÖJiacTb 486
MepHHroBCKas oÖJiacTb 288
^epHOBHUKaR oÖJiacTb 264
KpuMcxan oöjiacrb 2356
HfiKOJiaeBCKas oÖJiacTb 1372
OAeccKaR cöJiacrb 3551
XepcoHCKaa oOiacrb >150
JIHTOBCKAfl CCP 2058
r. BHJibHioc 260
J1ATBHRCKA9 CCP 3783
r. Pnra 1054
3CTOHCKA7I CCP 3466
r. TajuiHHH 564
J Py3HHCKAfl CCP 1546
r. Töhjihch 462
A6xa3CKaR ACCP 344
AjüKapcKaH ACCP 55
lOro-OceTHHCKan 

aBTOHOMHaR OÖJiacTb 6
PaftoHH pecnyßjiHKaHCKoro • 

noAMHHeHHR 679
A3EPBARÄJKAHCKA9 CCP 748 
r. Baxy 506
HaxHMeBaHCKaa ACCP 8
HaropHO-KapaÖaxcKaR 

aBTOHOMHaR OÖJiaCTb 12
PaAoHii pecnyß.THKaHCKOro 

nOAMHHCHHR 222
APMJH.’CKAfl CCP 265
r. EpeßaH 129

y3EEKCKAJJ CCP 39809
AnjiHJKaHCKaR oÖJiacTb 370
ByxapcKas oÖJiacTb 2534
KaiUKaAapbHHCKaR oöjiacrb 427
HaManraHCKan oöjiacrb 259
CaMapKaHACKaR oÖJiacrb 2799
CypxanaapbHHCKan odJiacrt 183 
CupAapbHHCKaR oöjiacrb 4181
r. tamxeHT 6032
TawKeHTCKaR oöjiacrb 18258
OeprancKaR oöjiacrb 4590
Xope3MCK3R OÖJiaCTb 75
KapaKajinaKCKaR ACCP 101
KHPrH3CKAH CCP 101309
HccuK-KyJibCKan oÖJiacTb 1838
OwcKaR oÖJiacTb 5458
r. <t>pyH3e 13619
PaAoiiu pecnyöjiHKaiiCKOro

iiOÄMHHeHHr. 80394
TA/DKHKCKAfl CCP 32671
r. .UyiuaHÖe 13693
JleHHHaöaACKäR OÖJiacTb 6952
XyjiRÖcKaR oÖJiacTb 65
KypraH-TioÖHHCKaR oöjiacrb 9458 
TopHo-BajiaxHJaHCK2R 

aBTOHOMHaR oöjiacrb 10
PaAoiiu pecnyCjiHKaHCKOro 

noAMHHeHHR 2493
yPKMEHCKAfl CCP 4434

r. Aiuxaöjui 745
MapuAcKaR oöjiacrb 1821
Tauiay3CKaR oöjiacrb 56
MapAJKoycxaR oöjiacrb 249
PaAoHu pecnyöjiHKaHCKOro 

noAMHHeHHR 1563
KA3AXCKAA CCP 957518
AKTioÖHHCKaH oöjiacrb 31628
r. Ajibia-Aia f.’Ol 17
AjiMa-ATHHCxaa oöjiacrb 61277
BocTOMHo-KasaxeraHCKafl

OÖJiacTb 22768
TypbeBCKaR oÖJiacTb 2537
JJjKaMÖyjicKaa oÖjiacTb 70’50
ZlJKeaKaaraHCKaa oÖJiacTi. 24179
ICaparaHAHHCKaR oÖJiacT». 143525
I'shiji-OpAHiiCKaji oöjiacrb 2108
KoK’ieiaBCKaR oÖjiacTo 81985
KycTanaAcKafi oöjiacrb 110397
flaBAOAapcKaB oöjiacrb 95342
CeBepo-KaiaxcTaHCKas

oÖJiacTi. 39293
CeMHnajiaTHHCKaR oöjiacrb 44113
TajJAu-KypraHCKaR OÖjiacTb 35329
ypajibCKaR oÖjiacTb 4550
UejiHHOrpayiCKaR oöjiacrb 123694
'lHMKeHTCKaR oöjiacrb 44526
ßEJlOpyCCKAfl CCP 3517
BpecTCKaR oöjiacrb 503
BHTeöCKaR oöjiacrb 476
ToMejibCKaR oöjiacrb 754
CpoAHeHCKaR oöjiacrb 435
r. Mhhck 416
MHHCKflfl OÖjiacTb 638
MorHJieBCKaR oöjiacrb 295
MOJlJJABCKAfl CCP 7335
r. Khiuhhcb 715

(FlpoAOJDKeHHe cjieAyeT).

metern Wohnfläche, sowie der 
Bau eines Kindergartens, eines 
Pionierlagers, einer Poliklinik 
und eines Betriebssanatoriums. 
Bereits im Januar wird man hier 
die Bauarbeiten in Angriff neh­
men.

Alex HORN
Gablet Pawlodar

Taxifahren 
wird in

Ungarn teurer
Taxtfahren wird In Ungarn 

teuerer. Bel staatlichen Fuhrun­
ternehmen steigt der Preis pro 
Kilometer von bisher 14 auf 18 
Forint (rund 45 Pfennig), bei 
Privatuntenehmen von 16 auf 
20 Forint. Wer unbedingt mit 
einem westlichen Modell fahren 
will, muß sogar 22 Forint berap­
pen.

Die Tariferhöhung, die letzte 
hatte es erst «m Frühjahr gege­
ben, ist als Antwort der Unter­
nehmen auf die vor Wochen be­
schlossenen Benzinpreiserhöhun­
gen um 50 Prozefit zu sehen. 
Ein Liter verbleites Superben 
zln kostet nun 50 Forint (1,28 
DM).

Die für deutsche Verhältnisse 
niedrig anmutenden Tarife sind 
für den ungarischen Durchschnitts­
bürger fast unbezahlbar. Für ei­
ne Fahrt vom Flughafen bis Ins 
Zentrum der Hauptstadt muß er 
nun bereits 400 Forint hinlegen 
— bei einem mittleren Einkom­
men von rund 9 000 Forint (et­
wa 225 Mark) ein nanezu uner­
schwinglicher Preis.

Dokumente 
freigegeben

Das Zentrale Staatsarchiv von 
wissenschaftlich-technischer Do­
kumentation der UdSSR, das in 
der Wolgastadt Kuibyschew un­
tergebracht ist, ist jetzt für die 
Öffentlichkeit freigegeben wor­
den. Es gibt Aufschluß über den 
Beitrag deutscher Wissenschaft­
ler und Konstrukteure zur Ent­
wicklung der sowjetischen Luft­
fahrt vor dem zweiten Weltkrieg.

Die sowjetisch-deutsche Zu­
sammenarbeit im Flugzeugbau 
vor dem Kriege ist lange Zelt 
verschwiegen worden. Dabei sind 
aber im Zeitraum von 1920 bis 
1932 mehr als 80 Materialien 
Im Zusammenhang mit Erfindun­
gen deutscher Flugzeugkonstruk­
teure auf offiziellem Wege an die 
Sowjetunion übergeben worden. 
Unter den Autoren der Entwick­
lungen. befinden, sich die be­
kannten Schöpfer von Luftfahrt­
technik Hugo Junkers, Ernst 
Hclnkel, Adolf Rohrbach.

Die meisten Materialien ent­
halten konstruktive Weiterent­
wicklungen von Flugzeugtechnik 
sowie ihre Ausstattung mit Na­
vigationsgeräten und Landevor­
richtungen unter den russischen 
Wetterverhältnissen. Es gibt aber 
auch rein militärische Entwick­
lungen, etwa die Vorrichtung für 
die Unterbringung der Schützen 
und der Waffen an Bord von 
Flugzeugen, Vorrichtungen für 
das Anhänger. von Bomben an 
Flugzeugen, für den Vorschub 
der Patronen zum Maschinenge­
wehr usw. Viele Entwicklungen 
wurden parallel m Deutschland, 
und in der UdSSR betrieben.

(TASS)

Erwartung des Krieges 
in der Hoffnung auf Frieden

Im Nahen Osten Lerrscht erneut eine (zum wievielten Male 
schon) Situation ,,zwischen Frieden und Krieg". Genauer zwischen 
,.Krieg und Frieden". Noch ist kein Krieg, Frieden gibt es schon 
lange nicht mehr. Wieviel Zeit bleibt noch bis zum Anfang des 
Krieges?

In der Wüste festgefahren

Es ist nlclit einfach, den Wett­
streit der Friedensbemühungen 
mit den Kriegsvorbereitungen zu 
verfolgen. Gespräche und politi­
sche Sondierungen erfolgen 
nicht so demonstrativ wie die 
Verlegung und Konzentrierung 
von Truppen. Die Aktivität ar. 
der diplomatischen Front be­
schränkt sich allerdings nicht nur 
auf die Mission des Sonder bot- 
schaftcrs des Präsidenten der 
UdSSR im Nahen Osten Jewgeni 
Primakow.

Kurz danach statteten Vertre­
ter von Großbritannien, Frank­
reich, Deutschland, Japan und 
China Bagdad offizielle und 
.private" Besuche ab. Auch 

US-Außenmlnlstcr James Baker 
reiste an den Persischen Golf, 
allerdings oh~c die irakische 
Hauptstadt zu besuchen. Präsi­
dent George Bush schließt wei­
terhin die Möglichkeit einer 
„alternativen Variante" nicht aus. 
Saddam Hussein spricht in der 
letzten Zelt auch häufiger vom 
„Willen Allahs”, der nicht 
wünscht, daß es Krlog gibt.

Der Vorschlag des Königs von 
Marokko Hassan II., ein gesAit 
arabisches Gipfeltreffen zur Su­
che nach einer friedlichen Lö­
sung der Krise einzuberufen, 
stimulierte eine neue Runde der 
bilateralen arabischen Konsulta­
tionen, denen sich auch die ira­
kischen Führer anschiossen. Um 
Ansichten über die Durchführung 
eines derartigen Treffens und die 
Perspektiven der politischen Bei­
legung der Krise auszutauschen, 
haben auch zwei Vertreter des 
UdSSR-Präsidenten — die stell­
vertretenden Außenminister A. 
Belonogow und W. Petrowski 
— eine neue Gesprächsrunde im 
Nahen Osten geführt.

Man kann sagen, daß globale 
Bemühungen Ihr Ziel erreicht 
haben — den „Tag X" hinauszu­

Großer Sprung nach vorn
Die Auslandslnvestltlonen deut­

scher Unternehmen haben im 
letzten Jahr einen großen Sprung 
nach vorn getan, wie das Insti­
tut der deutschen Wirtschaft in 
Köln feststellt. Während sie in 
den siebziger Jahren noch um 
Jährlich zwei bis fünf Milliarden 
DM zunahmen und erst 1985 die 
Jahreszunahme von zehn Milliar­
den DM überschritten wurde, 
erreichten sie 1989 erstmals die 
Grenze von 20 Milliarden DM. 
Damit beläuft sich der Bestand 
deutscher Auslandsinvestitionen 
auf über 192 Milliarden DM. 
Dagegen haben ausländische Un­
ternehmen in Deutschland nur 
87 Milliarden DM investiert.

Die Zahl der deutschen Un­
ternehmen, die sich im Aus­
land mit Investitionen engagiert 
haben, nahm seit 1980 um 
1 373 auf 6 400 zu. Diese Un­
ternehmen gründeten im Aus­
land insgesamt 16 562 Unterneh­
men. Manche Firmen beteiligten 
sich auch nur. Doch nicht nur 
der Zug deutscher Unternehmen 
.ns Ausland wird infolge zuneh­
mender Ir lernatlonalislerung der 
Wirtschaft stärker, sondern es wer­
den auch die Kapitalbeträge für 

schieben. Das stimuliert seiner­
seits die weitere Suche nach ei­
ner politischen Lösung der Krise.

Man sollte nicht übereilt lür 
die Bewahrung des Friedens 
Gewalt anwenden, solange nicht 
alle Möglichkeiten der politi­
schen Beilegung ausgeschöpft 
sind Jede Art Gespräche, soll­
ten sie auch auf den ersten Blick 
ergebnislos verlaufen, schaffen 
einen günstigen Boden für die 
friedliche Beilegung. Dafür wur­
den Jetzt viele politische Mecha­
nismen in Gang gebracht. Die 
Situation bleibt Jedoch trotzdem 
hochexplosiv. Alles bleibt beim 
alten. Was ist dei Grund dafür?

Mir scheint, daß man sich fälsch­
licherweise nur auf das ku­
weitische Problem konzentriert, 
obwohl man sich schon längst 
bei den zahlreichen ai.deren 
Nahost-Problemen festgefahren 
hat.

Aufschlußreich sind da die 
Erfahrungen Libanons. Nach der 
israelischen Invasion und Okku­
pation von Beirut hat der UNO- 
Sicherheitsrat ebenfalls eine ent­
sprechende Resolution verab­
schiedet. Es wurden multinatio­
nale Kräfte mit Beteiligung so­
wohl westlicher als auch arabi­
scher Länder dahlnbefordert. Die 
Hauptstadt wurde von Schiffen 
aus verstärkt beschossen. Nach 
dem Abzug der israelischen Trup­
pen aus dem größten Teil des 
Landes und dem Rückzug der pa­
lästinensischen Einheiten wur­
den die einer, wie die anderen 
„Okkupanten" in den Pufferzo­
nen durch UNO-Truppen ersetzt. 
Die libanesische Krise Ist Jedoch 
bis heute nicht beigelegt. Die 
gewaltsame Friedensstiftung hin­
terließ lediglich Spuren der Zer­
störung. Ich glaube nicht, daß 
die Beteiligung sowjetischer 
Truppenkontingente in Libanon 
— ob bei den gesamtarat Ischen 
Streitkräfte, in multinationalen 
Korps oder bei den UNO-Trup­

die einzelnen Auslandsinvesti­
tionen größer. Im Durchschnitt 
werden pro Auslandsinvestition 
11,1 Millionen DM eingesetzt: 
1980 waren dies erst 6,9 Millio­
nen DM gewesen.

In den deutschen Unternehmen 
im Ausland werden mittlerweile 
mehr als zwei Millionen Men­
schen beschäftigt. Dabei ist der 
Betrag, der für die Schaffung 
eines Arbeitsplatzes im Durch­
schnitt aufgewendet werden muß, 
enorm gestiegen. Kostete die 
Schaffung eines Arbeitsplatzes 
bei einer deutschen Auslands- 
Investition 1980 rund 48 500 
DM, so waren es im letzten Jahr 
durchschnittlich 93 500 DM. 
Der vorhandene Bestand an deut­
schen Auslandsinvestitionen kon­
zentriert sich zu fast 84 Prozent 
auf die westlichen Industrie­
länder. Auf die Entwicklungs­
länder entfallen 11,2 Prozent, 
auf die OPEC-Länder 1.0 Pro­
zent und auf die osteuropäischen 
Länder lediglich 0,2 Prozent. 
Die Bedeutung der Industrielän­
der für die deutschen Auslands- 
Investitionen entspricht dem 
Gewicht, das diese auch bei der 
deutschen Ausfuhr haben.

pen — die Situation zum Besse 
ren ändern würde.

In Libanon w'e auch in Ku­
weit wurden die Interdependenz 
und der Zusammenhang aller 
Nahost-Probleme besonders deut­
lich. Deshalb verliefen die „lo­
yalen Eehandlungsversuche" der 
Libanon-Krise ergebnislos. Sie 
konnten nicht einmal den „Ader­
laß" auf halten, ‘der dort schon 
seit fast 15 Jahren im Gange ist

Es lohnt sich kaum zu versu­
chen. die kuweitische Krise iso­
liert ven anderen Problemen zu 
lösen und deren Lösung zu ver­
schieben.

Im Golf-Gebiet sind sehen von 
Jeder Feite 500 000 Mann star­
ke Truppengruppierungen kon­
zentriert. Die gegen den IrsJc ein­
geleitete gemeinsame Wirtschafts­
blockade wird durch eine riesi­
ge Armada und Luftflotten a'o- 
gesichert. Ungeachtet dessen de­
monstrieren die elnfjidcr ab­
schreckenden Kräfte am Golf 
Beherrschung und Vorsicht. Dort 
ist sich Jede Seite bewußt, daß 

ein Schuf, nicht nur in den Bergen, 
sondern auch in der Wüste eine 
Lavine auslösen kann. In Zlsjor 
danlen entwickeln sich die Ereig­
nisse unterdessen lavinenartig. 
Wie parado." das auch ist, doch 
hie? ist Tel-Aviv objektiv ein 
„Verbündeter" von Bagdad. Der 
von Israel auf den okkupierten 
arabischen Gebieten praktizierte 
Vcrgeltungskrleg gegen die Pa­
lästinenser hilft im Grunde dem 
Bagdader Regime, die Okkupa­
tion von Kuweit zu „legalisie­
ren".

In Zisjordanien peitschen ' 
Schüsse fast täglich. Die Zahl 
der Getöteten geht in die Dut­
zende, der Verwundeten — in 
die Hunderte, der Verhafteten 
und Deportierten — in die Tau­
sende.

Nach den blutigen Ereignissen 
am Tempelberg droht die palästi­
nensische „Revolution der Stei­
ne" in einen unendlichen Krieg 
der blutigen Vergeltung hlnüber- 
Luwachsen. In Westjerusalem 
organisieren Jüdische Fundamen­
talisten lautstarke Demonstratio­
nen unter der Losung „Tod dep

Fast drei Viertel des Bestan­
des an deutschen Auslandsln- 
vestltionen entfallen auf nur 
zehn Länder. Es sind dies die 
USA als traditionell wichtigstes 
Zielland deutscher Investitionen 
im Ausland, sieben EG-Partner­
länder, die Schweiz und . Brasi­
lien. Die Tatsache, daß die 
Schweiz und Luxemburg unter 
den zehn wichtigsten Zielländern 
rangieren. Ist mit deren> Bedeu­
tung als internationale Finanz­
zentren zu erklären. Brasiliens 
sechste Position zeigt, daß dieses 
Land — trotz mancher Krisen im 
letzten Jahrzehnt — für deut­
sche Investoren immer noch at­
traktiv ist. Japan ist mit einem 
Anteil von 2.2 Prozent an den 
deutschen Direktinvestitionen 
eindeutig unterrepräsentiert. Das 
liegt zum Teil an der früheren 
Japanischen ..Abschottungsstra­
tegie' . Jede fünfte DM, die Im 
Ausland investiert wird, entfällt 
übrigens auf Unternehmen der 
chemischen Industrie. Es folgen 
der Automobilbau und die Elek­
trotechnik.

Karl ZAWADZKY 
(DaD)

Die Gegend Andong in der Pro­
vinz Süd-Kjongsang galt seit je her 
als eine unversiegbare Quelle von 
Talenten der Halbinsel Korea. Laut 
geschichtlichen Oberlieferungen leb­
ten hier traditionsgemäß die Jang- 
ban — eine privilegierte Klasse, 
die zu Beginn der Tschosson-Epo- 
che (1392 bis 1910 u. Z.) entstanden 
war. Als privilegiert galt sie, weil 
sie die besten Traditionen der ko­
reanischen Poesie und Belletristik 
in sich verkörperte, die Trägerin der 
Grundlagen des Konfuzianismus war, 
sorgsam die nationale Malerei und 
die Volkskunstgewerbe pflegte. In 
Andong bleiben sämtliche Bauten 
erhalten, in denen die drei Haupt- 
zweige der Jangban — Kim, Quong 
und Tschang — früher wohnten 
und auch jetzt wohnen. In Andong 
scheint die Zeit einem Zugereisten 
manchmal stehengeblieben zu sein, 
die Lebensweise der hiesigen Be 
wohner scheint unberührt, genau 
so, wie vor vielen Jahrhunderten. 
In Andong gibt es keine Vergnü- 
gungseinrichtungen und keine bun­
te Reklame, die Menschen begrüßen 
einander auf der Straße nach einem 
uralten Ritual, wobei sie sich in 
Lobeserhebungen gegenüber nam­
haften Verwandten ergehen und 
einen Tribut der Achtung ihren 
Kampfsiegen und wissenschaftlichen 
Entdeckungen zollen. Die Kennt­
nis des Stammbaumes der Familie 
gilt in Andong als ein Merkmal von 
Kultiviertheit und Wohlerzogenheit. 
Die Achtung der Familien- und 
Stammestraditionen, der Kult der 
Vorfahren und der älteren Men­
schen bewirkt cs in direkter Wei­
se, daß das Bildungsniveau in der 
Provinz Süd-Kjongsang das höchste 
und die Kriminalität die geringste 
im Lande ist.

Unser Bild: Andongs Einwohner 
Yu Than Ha, der beste Kenner der 
Fundamentalwerke des Konfuzianis­
mus im Süden der Halbinsel Korea.

Foto: TASS

Arabern!" In den arabischen 
Vierteln der Heiligen Stadt er­
klingen ebenfalls Appelle; „Wirf 
die Steine weg, greif zur Waffel" 
Und schon wird von Schuß- und 
Stichwaffen Gebrauch gemacht. 
Die Bevölkerung von Zlsjorda- 
nlen und des Gasa-Streifens leb» 
in einem eisernen Ring der Blok- 
kade Terror gebiert Terror, die 
sich hlnziehence Okkupation der 
arabischen Gebiete durch Israel 
d'.ent Irak als Rechtfertigung für 
die Verzögerungen bei der Er­
füllung der UNO-Resolution. In 
Bagdad, dadurch seine Annexion 
ven Kuweit begründend, demon­
striert man damit immerhin die 
Bereitschaft zum Dialog und zur 
Zusammenarbeit mit verschiede­
nen diplomatischen Missionen. 
Das zeigte sich nicht nur in der 
„Befreiung" eines Teils der 
westlichen Geisel. Die über ei­
nen vorsätzlichen Informations­
ausfluß in die Presse gelangte 
Sensation über die „propheti­
schen Träumi " von Saddam Hus­
sein sondiert für den Irak Mög­
lichkeiten eines Kompromisses 
unter Bedingungen des Abzuges 
aus Kuweit über die Erdölfelder 
südlich /on Rumalla und über 
die In'eln Bublyan und Warba.

Arabische Gesprächspartner 
Lestätigen den Wunsch der Iraki­
schen Seite, einen Kompromiß 
zu finden. Er soll weniger Sad­
dam Hussein helfen, „das Gesicht 
zu bewahren", als vielmehr den 
Arabern die Bereitschaft der 
Weitgemeinschaft sichern, die 
kuweitische Krise und das Palä­
stina-Problem» zu lösen, wenn 
schon nicht in enger Bindung, 
dann wenigstens unter gemeinsa­
men Bedingungen. Das könnte 
der gleichzeitige Abzug der iraki­
schen Truppen und der multina­
tionalen Kräfte aus Kuweit und 
Saudi-Arabien mit einer darauf- 
foldenden Einberufung einer in­
ternationalen Nahost-Konferenz 
sein. Hierbei könnte die Diskus­
sion des Palästina-Problems in 
den Mittelpunkt gestellt werden.

Leonld MEDWEDKO.
Dr. phll. habil. (Historiker) 

(□us „NZ")
(Schluß folgt)
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Aue unserem fiulluvevbc
Das Verhältnis der 

Wolgakolonisten zur Natur
Die weite Wolgasteppe Ist in 

klimatischer Hinsicht unstät und 
unberechenbar, wie vielleicht 
kein zweites Steppengebiet auf 
unserem Planeten. Einmal schüt­
tet sie Ihre Reichtümer gleich­
sam aus einem Füllhorn, übermü­
tig und verschwenderisch über 
Ihre Bewohner aus: Herrliche 
Ernten an Getreide, Obst, Ge­
müse, Heu, bewirkt durch große 
Schneemassen im Winter und 
reichliche Regen und milde Wör­
me im Sommer. Das andere Mal 
zeigt sie nur, was sie könnte, 
wenn sie wollte: Im Frühling ein 
Wachsen und Sprossen, ein Trei­
ben und Blühen, daß sich das 
Auge nicht genug freuen kann: 
nach reichlichen Winternieder 
Schlägen wechselt häufiger Re­
gen mit gedeihlichem Sonnen 
schein, auf einmal setzt dann 
unerträgliche Hitze und Dürre 
mit Höhenrauch ein, und in we­
nigen Tagen ist die ganze Herr­
lichkeit dahin — verwelkt, ver­
dorrt, verbrannt... Ein drittes 
Mal bringt schon der Winter kei­
nen Schnee und der Frühling 
keinen Regen. Dann liegt die 
Wolgasteppe schon im Mal als 
öde Wüstenei da: Alles kahl und 
rot gebrannt, rund herum flim­
mern in den Augen des vor Hitze 
verschmachtenden Steppenbewoh­
ners Teilchen von Staub, der 
sich Menschen und Vieh In Au­
gen und Nase hinein setzt und sie 
durch sein Jucken und Beißen 
entsetzlich quält und die letzten 
Reste von spärlicher Vegetation 
niedersengt und zersetzt, dazwi­
schen die schier unerträglichen 
heißen Ostwinde mit Rost- und 
Brandgeruch — kurz, die Step­
pe erinnert an eine verwüstete 
Brandstätte...

Das eine Mal wächst also hier

Brot auf Steinen, das andere Mal 
gedeiht es auf gutem Lande nur 
sehr kümmerlich, trotz sorgfältig­
ster Bearbeitung; das dritte Mal 
aber gerät überhaupt nichts, mag 
man sich auch noch so sehr ab­
mühen und quälen. Diese eigenar­
tigen klimatischen Verhältnisse 
haben den deutschen Wolgakolo­
nisten zu einem ebenso eigenarti­
gen Fatalisten geprägt: Alles 
hängt von unserm Herrgott ab 
— er sendet Regen und Schnee, 
er gibt Wachstum und Gedeihen, 
er schützt auch die Felder und 
Fluren vor Hagel, Dürre und 
Höhenrauch....

Seit mehr als anderthalb Jahr­
hunderten vom Fortschritt der 
Außenwelt abgeschnitten und in 
dieser spröden Umgebung sich 
selbst überlassen, ist er bei all sei­
ner aberkennenswerten Rührig­
keit und Arbeitsamkeit weit hin­
ter seinem Bruder, dem Bauern 
Westeuropas, zurückgeblieben, 
eine raune, herbe, urwüchsige 
Erscheinung, ein echtes Kind der 
wilden Steppe. Nur sein zähes 
Festhalten an der völkischen Ei­
genart und sein grenzenloses Gott­
vertrauen konnten ihn nicht nur 
vor dem Aufgehen in fremdem, 
numerisch so sehr überwiegen­
dem Volkstum retten, sondern ihn 
auch auf einer solchen Höhe auf­
recht erhalten, daß er auch heute 
seiner ■ heterogenen Umgebung 
kulturell und wirtschaftlich noch 
stark überlegen ist.

So hat sich auch sein Verhält­
nis zur Natur in ganz primitiver 
Form und eigenartigster Ge­
stalt erhaltén. Ein wahres Natur­
kind, ist er nicht fähig, über Na­
turschönhelten zu schwärmen, sich 
nur daran zu ergötzen oder be­
wußt darüber zu freuen. Und doch 
ist er ganz mit dieser Natur ver­

wachsen, seine ganze Seele geht 
darin auf, aber auf ganz primi­
tive, reele Welse. Nur wenn man 
selbst ein Steppenkind Ist, kann 
man davon zeugen, mit welcher 
Wehmut der Wolgakolonist sein 
sehnsüchtiges Auge nach oben 
richtet, wie tief seine Seele un­
ter der Dürre und elementaren 
Furcht vor Mißwachs krankt, 
wenn der Himmel seine Schleu­
sen längere Zelt verschlossen 
hält; und mit welchem Frohmut 
er sich seinem überaus anstren­
genden Tagewerk hingibt, wenn 
der Himmel seinen Segen nicht 
verweigert. Daß man aber auch 
dieses spröde Klima bezwingen, 
beherrschen kann; daß die Dürre 
durch die hier übliche Entwal­
dung der Gegend vergrößert 
wird, da der Wald Aufsparer der 
Winterfeuchte und Anzieher der 
Regenwolken ist; daß infolge der 
räuberischen Abholzung und der 
totalen Ausrottung aller Wälder 
das Land voller Gräben reißt, die 
es unwegbar machen und ganz 
und gar entwässern und mithin 
der hier so nötigen Feuchtigkeit 
gänzlich berauben — , das sieht 
der Wolgakolonist nicht ein, 
daran glaubt er nicht Wollte 
man dem Durchschnittsbauern 
hier erst klar zu machen suchen, 
daß wir uns durch Aufwerfen von 
einfachen, billigen Dämmen und 
Aufhalten des Schneewassers auf 
den Feldern wenigstens eine all­
jährliche gute Heuernte, wenn 
nicht gar eine mittelmäßige Brot­
ernte sichern können, so würde 
er einen für einen hirnverwirrten 
Phantasten oder gar für den Leib­
haftigen selbst halten. Zu einer 
solchen Einsicht ist der Massen­
vertreter der Wolgakolonien noch 
nicht reif, noch nicht fähig.

So sind denn hier in den Wol­

gakolonien bei der Bewirtschaf 
tung des Bodens auch noch fast 
gar keine Vorrichtungen zum 
Kampfe gegen die Elemente vor­
handen. Der Wolgakolonlst be­
stellt in hergebrachter Welse nach 
bestem Können sein Feld. Im 
übrigen läßt er unsern Herrgott 
wirtschaften. Wie ein hilfloses 
Kind steht er der Macht der 
Elemente gegenüber und gibt 
sich In unväterlscher Welse der 
wachen und scharfen Beobach 
tung der ihm unverständlichen 
Naturerscheinungen hin. Seine 
Beobachtungsgabe, so naiv, so 
kindisch sie auch Ist, kann Stau­
nen erwirken. Er ist nicht nur 
imstande,- die Zelt nach Sonne, 
Mond und Sternen („'m Owed 
stern, ‘m Margedstern, der 
Gluck, 'm Wagge") bis auf hal­
be, Ja bis auf Viertelstunden zu 
bestimmen, sondern seine Umge­
bung verkündet ihm auch im vor­
aus, wie Ihn sein naiver Aber 
glaube nach Urväter Brauch be 
lehrt durch Zeichen am Himmel 
verschiedenes Unheils, wie Miß 
wachs, Pestilenz, Krieg, Revolu­
tion, ferner: Wetterwechsel, Re­
gen, Schnee, Dürre, Wind, Hitze, 
Kälte usw.

Diese Beobachtungen sind zum 
Teil niedergelegt In unzähligen 
gereimten und ungereimten 
Sprichwörtern, teils aus dem Mut­
terlande mit hereingebracht und 
aus grauer Vorzeit stammend, 
teils in der neuen Heimat ent­
standen und mit gleicher Pietät, 
wie auch Jene, von Geschlecht 
auf Geschlecht überliefert.

Hier nur einige Beispiele: 
„Wenn der Kuckuck spät nach 
Johanni schreit, gibts eine arme 
und böse Zelt"; oder: ,, 'n nasser 
April un‘ 'n kühler Maal, bringt 
Frucht un' Haal (Heu).“

Die Hauptrolle spielen bei uns 
Im alltäglichen Leben Schnee und 
Regen. Gibts diese, so Ist das 
tägliche Brot so ziemlich gesi­
chert, demnach entfallen auch die 
meisten Beobachtungen und Merk­
male auf die Frage über Regnen 
oder Nlchtregnen.

Zunächst ist die Vorausbestlm 
mung der Witterung mit verschle 
denerlel Aberglau b e n, ver 
mischt mit Beobachtungen, ver­
bunden. So werden auf die Neu- 
Jahrsnacht zwölf Schalen aus 
Zwiebelschichten, mit Kochsalz 
angefüllt, In einer Reihe auf 
den Tisch gestellt. Am Morgen 
wird nachgesehen, in welchen 
Schalen das Salz trocken odei* 
naß Ist. Demgemäß wird für den 
entsprechenden Monat trockene 
oder nasse Witterung prophezeit.

Gleichermaßen dienen die 
zwölf Tage „zwlschlg de Johrn", 
von Weihnacht bis Drei Könige 
(„Klaa Neujohr“) zur Voraus­
bestimmung der Witterung aufs 
ganze Jahr. Jeder dieser 12 Tage 
entspricht der Reihe nach einem 
der Monate im Jahr. Schneit es 
am ersten Weihnachtstage, so be 
deutet das, daß es im Januar viel 
Schnee gibt; Ist der zweite Weib- 
nachtstag klar und schneelos, so 
erwartet man Im Februar keine 
Niederschläge usw.

Ferner wird die Witterung für 
einen Zwischenraum von 100 Ta­
gen vorausprophezeit: Rcgnet's 
heute, so gibt's genau über hun­
dert Tage wieder Schnee oder 
Regen. Auf einen schneereichen 
Winter folgt In der Vorstellung 
unseres Volkes ein regenreicher 
Sommer.

Tritt Neumond unter Regen 
ein, so wird für den ganzen Mo­
nat wiederholter Regen erwartet, 
zumal wenn das Neulicht zurück­
gelehnt Ist, daß es „hlnelnreg- 
nen" kann. Regnet es, aber das 
Neulicht Hegt auf dem Rücken, 
so sind das Vorzeichen für einen 
regenlosen Monat.

Eine große Rolle wird bei den 
Wetterprophetien den Träumen 
eingeräumt. Träumt es z. B. Je­
mand von einem verstorbenen 
Famillengllede oder Freunde, so 
heißt es am Morgen: ’s gi’t Rege 
's hot m'r von d'r Motter (oder: 
„vom Vatter“ u. dgl.) getraamt.“

Peter SINNER 
Aus: Heimatbuch der Ostumsiedler 

(Fortsetzung folgt)
Nishni Nowgorod profiliert 
sich wieder als Messestadt

Das ist interessant

Kringel, Kudhenbrezeln... Seit 
alters her venkaufte man sie in 
Rußland auf Märkten, von wo 
man igleloh ganze aufgefädelte 
Ringe dieser leckeren goldbraunen 
Kringel als Geschenk mit nach 
iHause nahm. Groß und klein aß 
sie gern. ‘Nicht umsonst hat sich 
bei uns das Teetrinken mit Krin­
geln und Brezeln eingebürgert. 
Einige Knlngelarten hatten sei­
nerzeit sogar besondere 
Namen, Namen b e k a n n- 
ler Schriftsteller und Dichter, 
denen sie sehr gefielen. Es 
gab den iPuschklnkrlngel mit Va- 
n-lllegesohmadk, den Lermontow- 
kringel, mit Senföl gebacken, den 
Tschechow kringel mH Mohn, den 
Jessenlnkringel — stark gesal 
zen...

Wer wann idle Kringel erfun­
den hat, ist unbekannt. Man 
nimmt an, daß diese Teigware aus 
dem Süden Rußlands stammt. Je­

Stalins Bunker wird Museum
Das einst geheime Objekt — 

der Sitz des Oberkommandos in 
Kujbyschew an der Wolga —, 
das von Stalin nie benutzt wur­
de, wird Jetzt Museum für Zi­
vilverteidigung. Diese Entschei­
dung wurde von den örtlichen 
Behörden getroffen. In letzter 
Zelt wurde im Bunker die Kom­
mandostelle des Gebiets für den 
Kriegsfall untergebracht.

Im Herbst 1941, da Hltlerar- 
meen vor Moskau standen, waren 
viele Regierungseinrichtungen 
nach Kujbyschew umgezogen. In 
diese Stadt wurden der beinahe

Hübsche einmalige Servierbrefler und allerlei 
Juwelier-Schmuckwaren fertigt das Jugendkollekfiv 
des Betriebs „Korund" in Nishni Tagil, Gebiet Swerd 
lowsk, der mit wirtschaftlicher Rechnungsführung ar- 
beitet. Die Erzeugnisse werden von erstklassigen

Spezialisten bemalt, von denen viele Teilnehmer von 
internationalen und Unionsausstellungen sind.

Unser Bild: Das Malerkollektiv, das im Betrieb 
„Korund" tätig ist.

Foto: TASS

Goldbraune Kringel

denfalls sind die aus Odessa nach 
Moskau gelangt. Sehr populär 
waren sie auch in Kiew, Rostow 
am Don und anderen Städten. Aus 
diesen Gegenden waren auch 
meist die Brezelbäckerinnen, sie 

gesamte diplomatische Korps und 
die besten schöpferischen Kräfte, 
darunter das Kollektiv des Bol­
schoi-Theater, evakuiert. Alles 
war auch für den Umzug des 
Oberkommandos vorbereitet — 
sogar Möbeln wurden geliefert.

Für den Schutz vor Flugangrif­
fen wurde ein großer Bunker ge­
baut. Oben befinden sich zwei Be­
tonplatten mit einer Stärke von 
einem und drei Metern mit einer 
mächtigen Schicht Erde dazwi­
schen. In einer Tiefe von 37 Me­
tern liegt ein Sitzungssaal. Die 
Wände sind mH Elchholz verklei­

buken und verkauften Ihre war­
men Kringel.

Das Kringel- und Brezel­
backen war eine der arbeitsauf­
wendigsten Produktionen. Der 
Teig mußte nämlich sehr fest und 
gut durchgeknetet sein, ohne 
Luftibläschen. iEr wunde zu einer 
langen Rolle gefonmt, dn kleine 
Stücke geschnitten, aus denen 
dann 'Ringe geformt wurden. 
Diese hat man dann In einen gro­
ßen Kessel mit kochendem Was­
ser geworfen, wieder heraus- 
genommen, getrocknet und gebak- 
ken. Heute sind die Brezelrezepte 
praktisch dJe gleichen, nur haben 
Maschinen die Brezelbäckerinnen 
ersetzt. Auch haben sie nicht so 
hochtrabende Namen wie früher, 
aber die Tradition, zum Tee Krin­
gel und Brezeln zu reichen, äst 
noch lebendig.

Aus: Kultur und Leben 

det, der Fußboden mit Parkett 
ausgelegt. Erhalten geblieben 
sind ein massiver Holztisch und 
einige Leuchter sowie Waschbek- 
ken in Toilettenräumen. Neben 
dem Sitzungssaal befindet sich 
ein Erholungszimmer, in dem ein 
lederbezogenes Sofa und ein 
Schreibtisch mit einem Sessel 
standen.

Nach erhaltenen Skizzen und 
Aussagen von Zeugen wird dem­
nächst die ursprüngliche Aus­
stattung des Bunkers wiederher­
gestellt.

(TASS)

„Hergestellt in China“
MOSKAU. Chinesische Konsumgüter sind dieser Tage auf der Han­

delsausstellung vertreten, die im Pavillon „Transportwesen" der Lei­
stungsschauder Volkswirtschaft der UdSSR entfaltet wurde. Verschiedenar­
tige Erzeugnisse der Textil-, Chemie- und Elektronenindustrie — das al­
les wurde in den Betrieben Shenyangs, der viertgrößten Stadt des Lan­
des, produziert. Teilnehmer der Messe können die Organisationen und 
Betriebe Moskaus werden, die über Vafuta verfügen.

Unser Bild: Fernseh- und Radioapparatur aus Shenyang.
Foto: TASS

Rückgabe 
von Kircheneigentum 

befürwortet
Für die Rückgabe von Ge­

bäuden, Klöstern, Ikonen und an­
deren Kultgegenständen, die 
vor 1917 der russisch-orthodoxen 
Kirche gehört hatten, haben sich 
die Teilnehmer einer Versamm­
lung im sowjetischen Kulturfonds 
ausgesprochen. Anlaß für dieses 
Treffen von Vertretern der Kul- 
turminlsterlen der UdSSR und 
der RSFSR, Parlamentariern, De­
putierten des Moskauer Stadtso­
wjets, Kustoden, Restauratoren 
und Persönlichkeiten des öffent­
lichen Lebens war ein Schreiben 
von Patriarch Alexl II vom En­
de August an den Ministerpräsi­
denten der Russischen Föderation, 
Iwan Silajew. Darin setzte das 
Oberhaupt der russischen Ortho­
doxie die Notwendigkeit ausein­
ander, 550 Objekte, darunter 61 
Klöster, 375 einzelne Kultge­
bäude und zahlreiche künstleri­
sche Werte den Gläubigen zurück­
zugeben.

In einer lebhaften Diskussion 
wurde auf Konfliktsituationen 
hingewiesen, die bei der Rück­
führung verschiedener architek­
tonischer Objekte in den Besitz 
der Kirche entstehen. Die Ver­
sammlung beschloß, Patriarch Ale 
xl und den Obersten Sowjets der 
UdSSR und der RSFSR Vor 
Schläge zur gemeinsamen Rege­
lung entstehender Konfliktsitua­
tionen zu unterbreiten.

(TASS)

Kulturzentrum in Pawlodar
In den letzten Jahren hat sich 

bei allen Völkern unseres Landes 
die Bewegung zur Wiederherstel­
lung, Erhaltung und weiterer 
Entwicklung Ihrer nationalen Kul­
turen, Sitten, Bräuche und Mut­
tersprachen aktiviert. Bei allen 
nationalen Minderheiten erwacht 
Ihr Selbstbewußtsein.

Auch die Deutschen wollen 
da nicht Zurückbleiben. Eine gro­
ße Rolle spielt in dieser Bewe­
gung dle'Allunlonsgesellschaft der 
Sowjetdeutschen „Wiedergeburt". 
Für unser Volk Ist es aber alles 
andere als leicht, seine Kultur 
zu entwickeln, denn wir sind über 
alle Ecken und Enden des Riesen­
landes zerstreut. Gerade darum 
werden, wo es möglich Ist, Zweig­
stellen der „Wiedergeburt" orga­
nisiert. Auch In Pawlodar fan­
den sich Initiativreiche Menschen, 
die hier Im Mal dieses Jahres 
die Gebietsorganisation der 
Deutschen gründe t e n. Zum 
Vorsitzen den wurde Viktor 
Worm gewählt. Jedes Mitglied 
des Aktivs Ist für einen bestimm­
ten Tätigkeitsbereich verantwort 
lieh.

Der Kovorsltzender Heinrich 
Rudi hilft dem Leiter die Arbeit 
der Gesellschaft koordinieren. 
Vor allem hat man für einen 
Raum gesorgt, was bestimmt 
sehr wichtig ist. Es Ist zwar nur 
eine Zweizimmerwohnung, aber 

1 Immerhin besser als gar nichts. 
Die Leute können hierher kom­
men, um alle Ihre Fragen zu lö 
sen.

Selbstverständlich bemühen 
sich die Funktionäre dieser Ge­
sellschaft, die Deutschen des gan­
zen Gebiets zu vereinen, damit 
sie die Möglichkeit haben, mit­

Das an Wolga und Oka gele­
gene Nishni Nowgorod, das 1932 
in Gorki umbenannt wurde und 
erst vor kurzem seinen alten Na­
men zurückerhielt, will sich Jetzt 
wieder als Messestadt profilieren. 
Wie der Generaldirektor der vor 
kurzem wieder ins Leben gerufe­
nen Messegesellschaft, Wladimir 
Bessarab, gegenüber TASS in­
formierte, sei Nishni Nowgorod 
seit etwa 1817 ein bedeutendes 
Handelszentrum gewesen. Seine 
Messe habe zu den reichsten in 
der Welt gehört. „Während Pe 
tersburg als politisches und 
Moskau als ökonomisches Zentrum 
galten, nannte man Nishni Now­
gorod Rußlands Geldbörse“, sag­
te er.

Um der anderthalb Millionen 
Einwohner zählenden Stadt, die 
im kommenden Jahr ihr 770Jähri- 
ges Bestehen feiert, ihren einsti­
gen Ruf zurückzuerobern, muß 
zunächst eine entsprechende In­
frastruktur geschaffen werden. 
Die vor einem halben Jahr nach 
einer 60Jährigen Pause wieder 
.veranstaltete Messe von Nishni 
Nowgorod hat nach den Worten 
Bessarabs, ihre Fähigkeit be­
wiesen, von der Ebene der Russi­
schen Föderation zu internationa­
ler Bedeutung aufzusteigen. In­
teressen an diesem Vorhaben ha­
ben bereits Firmen der USA. 
Österreichs, Finnlands und Ju­
goslawiens bekundet Inzwischen 

einander zu verkehren und 
deutsch zu sprechen. Die Leute 
freuen sich, denn bis vor kur­
zem hatten die Deutschen bei 
uns Angst oder schämten sich, ih­
re Muttersprache offen anzuwen­
den. Auch heute ist es manchmal 
noch der Fall. In einem kleine­
ren Kreis ist es doch viel ange­
nehmer, miteinander deutsch zu 
sprechen, besonders für diejeni­
gen, die Ihre Mutterspra­
che schlecht beherrs c h e n. 
Dabei werden auch verschie­
dene Probleme behandelt und ge­
löst. Es Ist dadurch leichter, die 
Leute über alles sie Interessieren­
des Geschehen auf dem laufenden 
zu halten.

Während der verschiedenen 
Veranstaltungen werden die 
Deutschen mit Ihren Sitten und 
Bräuchen bekanntgemacht, denn 
einige haben sie schon verges­
sen und die Jüngeren auch nie 
gekannt. Nur auf solche Welse 
kann man das Leben der Deut­
schen aktivieren, denn In der 
Nachkriegszeit wurden sie so 
niedergedrückt, daß viele nichts 
mehr wollen.

Für Interessenten wurden von 
Anfang an deutsche Sprachkur­
se gegründet. Jeder, der den 
Wunsch hat, Deutsch zu erlernen, 
kann sich dort die Grund­
lagen dieser Sprache aneignen. 
Nicht nur Deutsche, sondern auch 
viele Vertreter anderer Völker 
besuchen diese Kurse.

Wie fast in allen Regionen 
unseres Landes entschließen sich 
viele auch Im Gebiet Pawlodar 
für die Auswanderung In die 
Bundesrepublik Deutschland. Die 
Gebietsorganisation der Deut­
schen agitiert selbstverständlich 

sei mit Jugoslawischen Firmen 
ein Groß vertrag im Werte von 
650 000 Dollar für die Projektie­
rung des Messekomplexes unter­
zeichnet worden. Die Partner 
haben sich verpflichtet, inner­
halb von 130 Tagen eine Reihe 
von Objekten zu projektieren. Un­
ter anderem soll das vor genau 
100 Jahren fertiggestellte Han­
delshaus rekonstruiert werden. 
Des weiteren sei der Bau eines 
Hotels und eines Pavillons von 
10 000 Quadratmeter Fläche ge­
plant. Architekten von Nishni ' 
Nowgorod wollen darauf achten, 
daß in Stil und Geist die alten 
Traditionen gewahrt bleiben. D0- 
Komplex soll von sowjetisch 
und Jugoslawischen Arbeitern 
melnsam errichtet werden. Vor­
erst aber werden ein Kommerz­
zentrum, eine Bank, ein Ge­
schäftsklub, Börsen und ein Pres­
sezentrum aufgebaut.

Wie der Generaldirektor wei­
ter berichtete, werde bei der Or­
ganisierung der Messearbeit gern 
auf Erfahrungen Deutschlands. 
Chinas und anderer Länder zurück­
gegriffen. Für September 1991 sei 
eine weitere Messeveranstaltung 
in Nishni Nowgorod geplant. 
Diesmal werden die Gäste Gele­
genheit haben, ein wenig von der 
Wolga-Atmosphäre zu schnup­
pern. Sie sollen in Kabinen vor 
Anker liegender komfortabler 
Binnenschiffe untergebracht wer­
den.

niemanden für die Ay&wande- 
rung, aber denen, die sich dafür 
schon entschlossen haben, leistet 
sie nach Kräften Hilfe. Die Aus- 
reisenden haben hier große 
Schwierigkeiten mit der Über­
setzung ihrer Papiere ins Deut­
sche. Jetzt können sie das In der 
örtlichen Organisation der „Wie­
dergeburt" machen lassen. Vie­
le Leute haben während der Aus­
siedlung 1941 Ihre Papiere ver­
loren. Die „Wiedergeburt" In 
Pawlodar leistet Ihnen Hilfe bei 
deren Wiederherstellung. Dies 
Ist sehr nötig, denn viele be­
kommen aus Archiven nur Absa­
gen.

In allen schwierigen Fragen 
können die Leute hier den Ju­
risten Viktor Lewin konsultie­
ren.

Selbstverständlich wird das 
alles nicht kostenlos getan. Da­
durch verdient die „Wiederge­
burt" Geldmittel für die Durch­
führung verschiedener Kulturver­
anstaltungen. Ohne Geldmittel 
erreicht man bekanntlich nicht 
viel. Gerade aus diesem Grunde 
ist diese gesellschaftliche Orga- 
nlsation gezwungen, verschiede­
ne wirtschaftliche Tätigkeit zu 
betreiben.

Es bleibt uns nur, der „Wie­
dergeburt" In Pawlodar viel Er­
folg In Ihrem Wirken zu wün­
schen und für Interessenten de­
ren Anschrift anzugeben. Paw­
lodar. Kallnlnstraße 87.

Alexander HAAS, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:
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tlonssekretMr — 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38 69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wlrtschaftslnlormation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros; Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Petropawlowsk — 6-53-62; 
Zelinograd — 2-04-49.
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